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Grösste Jfbonnentenzabl in der
Stadt Gltüille und Umgebung.

Samstag , den \0. Oktober 9̂14 65 . Jahrgang

Grstes Wratl.

heutige Nummer umfaßt 2
(8  Gerte » ).

Hierzu iÄuftriertes „ Plaudsr-
Nr . 40 .

Amtlicher Teil.

H,b. 3 Liste
’e Gaben für die durch den Krieg in Not geratenen

ite. Familien in Ostpreußen,
8 ML Rüdesheim

Aini Büdesheim
Rüdesheim

Winkel
Xbf £ Fischer, Eltville
. ' Kestrich

. Niederwalluf

®tit den 2 ersten Listen zusammen 3745  Mk,
, . 1- Liste

5 Mk,
10  „
10 ..
10  „
b° „

200  „
100 ..
385 Mk.

Gaben für die durch den Krieg in Not
bratenen Familien in Elsaß-Lothringen.L

''^ -ist̂ '^ rwallufm  Wenzel, Winkel

5lj. *̂ e um weitere Gaben.
Ê e>m, den 8. Oktober 1914,

100  Mk.
10  „

HO Mk.

Der Laydrat : Wagner.

145. Die Nachweisung der im Jahre 1914  in den
s.jn unwirtschaftlichen Betrieben eingetretenen Veränderungen
,sM,Nster Zeit dem Vorstand der Hessen-Nassauischen land-

,Berufsgenossenschaftzu Cassel behufs Vormerkung
| > btĉhligung bei der Berechnung der Beiträge für 1914

sämtliche vis jetzt eingetretenen Zu- und Abgänge in
>ŝ wug ausgenommen werden, richte ich an die beteiligten

wNeit tne f)mer die Aufforderung , alle vorgekonnnenen Ber
i»? . » i ^hne Verzug bei den Herren Bürgerineistern anzu-

Î i ^igen Herren Bürgermeister ersuche ich hiermit gleichzeitig,
W» ben (m die vorgeschriebenen Nachweisungen aufzunehmen
itK"aß . letzteren auch sonst bekannt gewordene Aenderungen,
i- ? m^ sUe Anzeige der Beteiligten vorliegt , zu vermerken.

«(»leiht/? ich die Anzeige der Eröffnung neuer Betriebe , welche
IjA sjj e&e£)ürbe obliegt , ungesäumt zu erstatten.
Mtint ^ ipurnerl jZ auch darauf zu richten , das; alle gewerb-
l^ ê )uehmungen wie Brennerei -, Ziegelei -, Steinbruchs - und

^beim^ be usw ., die nach Ansicht der Gemeindebehörden
lE »ichgk? btrieb der Landwirtschaft bilden , bei der Beruss-

gemeldet werden . In Spalte I der vorgeschriebenen
»tkess^ 3.'nachweisungen ersuche ich statt der laufenden Nummer

Pk 1 ®iiiv Kummer des Unternehmerverzeichnisses einzutragen.
I °l»ibe,, 'chung der Nachweisungen sehe ich bis spätestens zum

Kr, "19696 "-
^ 'M, den 3. Oktober 1914.

Der Vorsitzende des Sektionsvorstandes:
Wagner.

Mbi
gel„^ »u für Angehörige des Feldheeres können zur

Bekanntmachung.

oiige n :

°en ert Ersatztruppenteilen des Korpsbezirks,
(SR,’ mo6ilen  Etappen-Kommandanturen Nr. 2 Frankfurt-

C 3 : Sachsenhausen, Mittlerer Hasen-Pfad 5) und
? i>xxh??wstadt (Bureau: Postamt II),
^ »ksu,.. wthmestelle freiwilliger Gaben (Kriegsfürsorge) in

^l«rt a. M., Theaterplatz 14,
ich,t»ögiĵ ^ neut darauf hingewiesen , daß es nur aus diesem

'st, mit Sicherheit der Truppe die Gabe zuzuführen,
n . ^ bwähr dafür übernommen werden kann , daß

1 j eti," Ruf Autos über das Etappengebiet hinaus die Truppe
‘Hei

m- den 6. Oktober 1914.
Der Landrat:

I . V : Dr . Richter,  Regierungs -Assessor.

Lltnt et Bekanntmachung.
i« (î auf die Strafvorschriftenin ß 29  Nr . 2 uni
ij't te1*»!! i» ^ ?iugesetzes vom 7. April 1909  bringe ich de

» , , Erinnerung, daß die Absicht, Traubenmaische, Mos
o»Ä»>ber entkern, vorher in der Zeit vom 1. Oktober bi
'\ i*':'!t[icf,ĈL' ?eim  Unterzeichneten anzuzeigen ist. Die Anzeig

i»^ tsi.O °°er durch Eintragung in eine bei dem, Hiesigei
"ikj, ""tte aufliegende Liste bewirkt werden.

^Walluf,  den 1. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister : Jansen.

Gew Bekanntmachung.
HJ ^ on^ e« und Wandergewerbescheine für das Jahr 1911
' rj, St lb etb Drt heute ab auf dem Bürgermeisteramte hierselbs

^ a l l u s, den 7. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: Jansen.

Aufruf.
Die für unser deutsches Vaterland gekommene ernste

Zeit stellt an die Leistungsfähigkeit und Opferwilligkeit jedes
einzelnen die höchsten Anforderungen. Nötigenfalls soll auch
die Heranwachsende Jugend vom 16. Lebensjahre an zum
militärischen Hilfs- und Arbeitsdienst nach Maßgabe ihrer
körperlichen Kräfte herangezogen werden. Hierzu, aber
auch für ihren späteren Dienst im Heere und in der Marine,
bedarf die Jugend einer besonderen militärischen Vorbereitung.

Das Kriegsministerium hat daher angeordnet, daß alle
jungen Leute vom 16. Lebensjahre an unverzüglich aus¬
gebildet werden; es darf erwartet werden, daß alle jungen
Männer ohne Ausnahme es als eine Ehrenpflicht gegen¬
über unserem geliebten Vaterlande ansehen werden, sich zu
den angesetzten Uebungen usw. regelmäßig einzufinden.

Die in den Jahren 1893 bis 1898 geborenen jungen

( Leute und zwar auch die bereits für den Militärdienst aus¬
gehobenen, werden hiermit aufgefordert, sich am k. Sonntag,
den 11. Oktober ds . Is ., nachmittags 3 Uhr, im Hofe
des Rathauses hier einzufinden.

Winkel,  den 9. Oktober 1914.
Der Ortsausschuß für Der Bürgermeister:

Jugendpflege . Hartmann.

Aufruf.
Eine ernste, aber große Zeit ist für Deutschland ge¬

kommen, eine Zeit, welche die höchsten Anforderungen an die
Leistungsfähigkeit und Opferwilligkeit jedes einzelnen stellt.

Auch die Heranwachsende Jugend vom 16. Lebensjahre
ab soll nötigenfalls zunr militärischen Hilfs- und Arbeitsdienst
nach Maßgabe ihrer körperlichen Kräfte herangezogen werden.

Hierzu und für ihren späteren Dienst im Heere und der
Marine bedarf die Jugend einer besonderen militärischen
Vorbereitung.

Das Kriegsministerium hat daher verfügt, daß alle
jungen Leute vom 16. Lebensjahre ab unverzüglich ausge¬
bildet werden.

Die jungen Leute der Jahrgänge 1892— 1898, auch
die bereits ausgehobenen, werden aufgefordert, sich am
Sonntag , den 11. Oktober 1914, nachmittags 3 Uhr, im
Gasthaus Kühn, zur Kontrollversammlung zu melden.

Oestrich , den 6. Oktober 1914.
Der Ortsausschuß für Die Polizeiverwaltung.

Jugendpflege. Der Bürgermeister,
Becker.

vie Mmg Antwerpen in Milchern Belitz!
(Amtlich.)

Weitere Forts vor Antwerpen
vernichtet.

* Amsterdam , 8 . Okt . (Ktr. Frkft .) Der
„Maasbode " meldet aus Putte,  daß die Deut¬
schen in der vergangenen Nacht und heute früh
auch über das Fort B r o e che m anrückten, eine
andere Heeresabteilung marschierte über West¬
malle aus Fort Wyneghem , das in wenigen
Stunden vernichtet  war . Fort Wyneghem
ist das erste Fort  des inneren Festungsgürtels.
Fort S cho o t e n vom äußeren Festungsgürtel,
nordöstlich von Antwerpen , suchte den Einmarsch
aufzuhalten , wurde aber rasch zum Schweigen
gebracht.  Bei diesem gewaltigen Anrücken
war das belgische Heer gezwungen , über die
Scheldezurückznweichen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
-st

Die Beschießung der Stadt hat
begonnen.

Vor Antwerpen ist das Fort Brendonck
genommen.  Der Angriff auf die innere Fort¬
linien und damit die Beschießung der dahinter¬
liegenden Stadtteile hat begonnen , nachdem der
Kommandant die Erklärung abgegeben hatte,
daß er die Verantwortung übernehme.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

* Amsterdam, 8. Okt. fMTB. Nichtamtlich.) Der „Tele-
graf" meldet aus Rosendaal: Der Uebergang über die Nethe
gelang am Dienstag, nachdeni die Artillerie ein langandau¬
erndes heftiges Gefecht gegen die Fortifikation Pueres ge¬
liefert hatte. Die Deutschen operierten im Dreieck Lier-
Puers-Antwerpen und ließen Pionierabteilungen schwimmend
das andere Ufer erreichen. Es gelang nach wiederholten
Versuchen unter großen Verlusten. Sobald der Uebergang
über die Nethe hergestellt war, wurde auf dem anderen
Ufer schwere Artillerie aufgestellt und in Tätigkeit gesetzt.
Wütende Jnfanterieangriffe folgten auf die Kanonade, zugleich
zum Flankenangriffe auf das Fort Puers . Der Kampf
wurde gestern abend fortgesetzt. Die Belgier sprengten
mehrere Male die über die Nethe gelegten Brücken, aber
mit Todesverachtung schlugen die Pioniere neue starke Ueber-
gänge über den Fluß.

*

König Albert auf der Flucht?
König Albert  ist heute Morgen 9 Uhr in Sel-

z a e t e an der holländischen Grenze auf belgischem Gebiet
angekömmen.

Die Königin erkrankt.
Aus dem Haag wird der „Boss. Zeitung" gemeldet:

Flüchtlinae bestätigen, daß in Antwerpen Wassermangel herrscht,
da die Deutschen bei der Beschießung des Forts Waelhem
die Wasserleitung zerstört haben. Wie der Korrespondent
privatim erfährt , ist der derzeitige Gesundheitszu¬
stand der Königin der Belgier sehr ernst

-st

Feuer in Antwerpen.
Die Beschießung von Antwerpen dauerte die ganze

Nacht durch. Das Feuer war so heftig, daß in Rosendaal
die Häuser zitterten . Während der Nacht konnte man die
Feuersglut von hier wahrnehmen. Die Petroleumbehälter
am Hafen scheinen in Brand zu stehen. Der S ü d b a h n-
hof brennt  ebenfalls , der Hauptbahnhof hat ernstlich
gelitten. Die Regierung hat befohlen, alle Eisenbahnzüge
für die Beförderung von verwundeten Flüchtigen bereit
zu halten.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
l *

Eine Verzweiflungstat auf englisches
Anstiften.

U E s s e n (Ruhr ). Die „Rhein . Wests. Ztg ."
verbreitet durch Extrablatt folgende Meldung:

Rotterdam,  9 . Oktober . 32 deutsche
Handelsdampfer,  darunter der Lloyd¬
dampfer „Gneifenau " und viele andere
größere Seedampfer  sowie über 20
Rheindampfer  sind heute im Hafen von
Antwerpen  auf Betreiben der Engländer
in die Luft gesprengt worden , da die Nieder¬
lande  dem Verlangen , die Dampfer zum A b-
transport von Flüchtlingen (der Gar¬
nison evtl . ?) nach England durchzulassen, nicht
stattgaben.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Ueberall sieht man die schmutzigen Hände dieser perfiden
Raubgesellen, der Engländer , im Spiel . Erst hetzen sie
die dummen Belgier mit törichten Versprechungen in einen
Krieg, dem das kleine Land nicht gewachsen war , dann
lassen sie die Verblendeten im Stich und schließlich bringen
sie es zuwege, daß die Belgier ihre kostbarste Stadt nutz-
und zwecklos der Vernichtung aussetzen. Der König der
Belgier, ebenso wie seine Regierung, haben längst ein¬
gesehen, daß weiterer Widerstand nutzlos ist, aber England
giebt nicht zu, daß der Stadt das Schmerzlichste erspart
bleibt. Und nun, da es dennoch zu Ende geht, wird das
deutsche Eigentum vernichtet, damit es seinen rechtmäßigen
Herren nicht wieder in die Hände fällt. Belgien wird
den Schaden bezahlen müssen — und England
reibt sich die Hände. Ob der Welt nun noch nicht bald die
Augen aufgehen über die grenzenlose Selbstsucht dieses nied¬
rigen Räubervolkes!



Die Zeppeline über der Stadt.
* Einige Berichte erzählen auch von dem Eingreifen

deutscher Zeppeline bei der Beschießung Antwerpens. So
erzählten nach einem Rotterdamer Telegramin des „Berliner
Lokalanz." Flüchtlinge aus Antwerpen, daß in der vorletzten
Nacht sechs Zeppeline  über Antwerpen schwebten, um
Bomben zu werfen. Andere berichten, daß die Belgier die
Stadt verließen und sich aüf Ostende zurückzögen, so daß
Antwerpen nur noch von den Engländern verteidigt werden
sollte. Die Geflüchteten sind aber Opfer einer schrecklichen
Panik, so daß ihren Erzählungen nicht unbedingt Glauben
beizumessen ist. Gestern früh begann die schwere englische
Artillerie, die zur Verstärkung der inneren Verteidigungs¬
linie aufgestellt wurde, das Feuer zu erwidern.

*
Die Schrecken der Nacht.

* Die nächtliche Beschießung durch die Deutschen wird
folgendermaßen beschrieben: In später Nachtstunde wurde
die Beschießung erst eröffnet. Dann begann aber eine
Schreckensnacht. Unaufhörlich schlugen die Granaten ein.
lieber Antwerpen hing die ganze Nacht hindurch die Glut
zahlreicher Feuersbrünste. Mittlerweile erschienen Zeppeline
und warfen Bomben. Wer aus dem Norden Hollands in
der Stadt Breda eintraf, hörte schon den Donner der Ge¬
schütze. Das dumpfe erschütternde Donnern der größten
deutschen Mörser war deutlich von dem weicher rollenden
Donner der leichteren Geschütze zu unterscheiden. Ein bel¬
gischer Zollbeamter unweit West-Wezel zählte dreißig
S chü ss e i n d e r M i n u t e. Er säh die Granaten in
langen Feuerschweifen durch die Luft ziehen. Als der Morgen
anbrach, sah man weiße Rauchsäulen über mehreren Punkten
der Stadt aufsteigen. Unter den schwer geschädigten Gebäuden
soll auch der Justizpalast sein.

*

England hinderte König Albert an
der Uebergabe der Stadt.

König Albert  wollte gestern vor Be¬
schießung der Stadt diese übergeben , wurde aber
von englischer Seite  davan gehindert.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Mwerpe » unser!
H Großes Hauptquartier , 9 . Okt.

abends . Heute vormittag sind mehrere
Forts der inneren Befesti¬
gungen gefallen.  Die Stadt
ist feit gestern nachmittag in
deutfchem Be fitz.  Kommandant
und Befatzung haben das Festungs¬
bereich Verlusten . Nur einzelne Forts
sind noch vom Feinde besetzt. Der
Besitz von Antwerpen ist dadurch nicht
beeinträchtigt.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht).
*

h Rotterdam,  10 . Okt.
Gin ganzes belgisches Bataillon

kam gestern über die holländische Grenze und
wurde interniert.

*

Auf belgischem Boden  im Nordwesten
von Lille wird zwischen

deutschen und belgischen Truppen
gekämpfte

Die Belgier suchen sich mit den Franzosen zu ver¬
einigen . Die Versuche mißlangen bisher.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Die Düsseldorfer Luftschiffhalle
durch feindliche Fliegerbombe

getroffen.
Die Luftschiffhalle  in Düsseldorf wurde

von einer durch einen feindlichen Flieger
geworfenen Bombe getroffen.  Das
Dach  der Halle wurde durchschlagen und
die Hülle  eines in der Halle liegenden Luft¬
schiffes zer stört. -4

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht).
*

Der Angriff auf die Düsseldorfer Luftschiffhalle.
* Essen, (Ruhr), 9. Okt. (Ktr . Frkft.) Der englische

Flieger ist bereits von weither gesehen nnd beschossen worden.
In der Nähe der neuen Halle ließ er sich plötzlich fallen,
fodaß die wenigen Zuschauer, die das aufregende Schauspiel
verfolgten glaubten, er sei getroffen. Offenbar beabsichtigte
der Flieger aber nur , auf diese Weise sich den Schrappnells
zu entziehen und größere Wurfsicherheit zu erlangen. Mit
einem Wurf traf er die neue Halle etwa in der Mitte des
Daches. Dem Wurf folgten eine riesige Stichflamme und
eine schwere, zehn Minuten währende Rauchentwicklung.
Aeußerlich war an der Halle nichts weiter zu sehen als ein
großes Loch. Es handelt sich uin die neue Luftschiffhalle,
die als bombensicher gebaut war . Man nimmt an, daß
der Engländer nur durch Verrat gewußt hat , daß seit drei
Tagen der Zeppelin in dieser Halle und nicht mehr in der

alten lag. Der Zeppelin ist nach glaubwürdiger Aussage
nicht mit Gas gefüllt gewesen, sonst stände die Halle nicht
mehr. Außerdem sind die in der Halle untergebrachten
Bomben nicht explodiert. Auch daraus läßt sich schließen,
daß der Schaden nicht allzu groß sein kann. Wahrscheinlich
handelt es sich um die Flieger, die am Mittwoch spät über
dem neutralen Holland gesehen und beschossen worden sind.

*

Kleine Fortschritte bei St . Mihiel
und im Argonnenwalde.

L Großes Hauptquartier , 8 . Okt . (WTB .)
Vom westlichen Kriegsschauplatz  sind

Ereignisse von entscheidender Bedeutung nicht zu
melden . Kleine Fortschritte sind bei Skt . Mihiel
und im Argonnenwalde gemacht.

*

H Aus Zürich,  10 . Okt . Nach Berichten
von der elfäfstschen Grenze haben in den letzten
Tagen neuerdings im Südgau

erbitterte Kämpfe
stattgefunden.

*

L Badener Blätter  berichten , daß die
Franzosen , besonders im Oberelfaß

Spione haben müsten,
die genau über die deutschen Stellungen unter¬
richtet sind.

*

Man erwartet auf französischer Seite einen
Angriff auf Belfort

in aller nächster Zeit.
(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

Der Flügel von Lille bis Noyon.
* Berlin , 8. Okt. (Ktr . Bln .) Der „Tag " meldet

aus Genf : Die neueste französische Generalstabsnote kann
keinen Vormarsch eines französischen Detachements in der
Gegend von Arras verzeichnen. Diese Wirkung hatte das
resolute Vorgehen der deutschen Reiterei,
die nach dem französischen Berichte nördlich von Lille
für den heutigen Tag die Fortsetzung des großen Umfang
versprechenden Kampfes erwartet . In der weiteren Um¬
gebung von Noyon  machen die Franzosen große An¬
strengungen, einen deutschen Durchbruch  zu ver¬
hindern. Alles in allem gewinnt man den Eindruck, daß
auf dem westlichen Flügel endlich die Entscheidung
naht , bei der die deutsche Kavallerie berufen sei, eine be¬
deutende Rolle zu spielen.

*

Die Kämpfe in Frankreich.
H Kopenhagen , 9. Okt. Die National -Tidende meldet

aus London : Alle vorliegenden Nachrichten stimmen darin
überein, daß diese Woche die Entscheidung fallen muß. Die
Kämpfe auf dem linken Flügel werden mit einer selbst unter
diesen blutigen Zusammenstößen bisher unbekannten Heftig¬
keit fortgesetzt. Die Deutschen suchen mit einer Hartnäckig¬
keit, von der man sich keine Vorstellung machen kann, sich
der Eisenbahnlinie zu bemächtigen. Der Kampf nördlich
der Somme hat einen derart furchtbaren Charakter , daß er
unmöglich lange anhalten kann.

*

Schwere französische Offiziersverlufte.
* (Ktr . Bln .) Wie auf der englischen, so sind auch

auf französischer Seite die Verluste von Offizieren erschreckend
groß. Im „Echo de Paris " erklärt Maurice Barräs : Die
französischen Offiziere sind kenntlich an ihren Etuis , die mit
einer widerspiegelnden Mikaplatte bedeckt sind, an ihren
besonderen Mänteln und Zeichen, die sie den Soldaten geben.
Dies ermöglicht den deutschen Scharfschützen, sie abzuschießen.

*

Deutsche Gefangene von den Franzosen
niedergeschossen.

* Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Rom, 6. Okt.
1914 : Barzini berichtet dem „Corriere della Sera " über
das tragische Los deutscher Gefangener (an einem nicht an¬
gegebenen Orte), die zwei und zwei aneinander gefesselt
ins Gefängnis transportiert und dort von französischen
Generalstabsoffizieren wernommen und peinlich ausgeforscht
wurden. Dann wurden die armen Soldaten , immer gefesselt,
weiter transportiert . Alle deutschen Gefangenen, bei denen
angeblich „geraubte" Gegenstände gefunden wurden, wurden
unbarmherzig erschossen. Sie gehen alle mutig und ohne
mit der Wimper zu zucken in den Tod. Rur einer rief
klagend aus ! „Ich habe vier Kinder." „Sie hätten früher
daran denken sollen," antwortete ihm kühl der Profos,
„jetzt ist es zu spät". Der Deutsche erwiderte nichts mehr.
Die zum Tode verurteilten Deutschen wollten sich die Augen
nicht verbinden lassen. Sie knieten nieder, falteten die
Hände und erwarteten in betender Stellung die Kugel.

*

Eitel Friedrich mit dem Pferde gestürzt.
* Berlin , 9. Okt. Prinz Eitel Friedrich ist in einem

Gefecht mit dem Pferd gestürzt und hat sich eine Verletzung
eines Knies  zugezogen.

*

Taubenflug über Paris.
* Paris , 8. Okt. (Ktr . Frkft.) Heute erschien wieder

eine deutsche „Taube"  über Paris und warf mehrere
Bomben. Eine traf den Bahnhof Saint Denis.
Alle Scheiben des Gebäudes sind gesprungen. Später kamen
von Jssny Les Moulineaux französische Aeroplane zur Ver¬
folgung, worauf die „Taube " am Horizont verschwand.*

Acht Millionen Soldaten.
8 Kopenhagen , 9. Okt. Nach Pariser Meldungen hat

Rußland nunmehr alle Reserven mobilisiert, lieber 8 Mil-
lionen russische Soldaten stehen unter den Fahnen.

Die Nüssen in Lyck. ^
I m Osten erreichte eine von Lomsh"

marschierende russische  Kolonne LY>»'

Eine wahre Stimme über die Eng
länder aus dem Jahre 1691'
Wie schon vor 223 Jahren die Türken übery ct

Groß>5^

Solimann  des III . an den eben eingetroffenen^

länder dachten und wie heute die halbes
sie denkt , zeigt u. et. folgende Ansprache deŝ ^

Gesandten in Konstantinopel, Sir Robert Aisbn, g„g<
März 1691. Nach der höflichen Begrüßungsrede
länders , der bessere Handelsbeziehungen̂ ankniipck̂ ^ chte
widerte der allmächtige Großwesir, der Europas > ^ hereis
Höflichkeit nicht kannte, wie folgt : „Wenn auch 0 .4 Bl
Christen die Wahrheit sagen, so kann man 9®) . ^ ja
euch Engländer nicht verlassen! Ihr kauft und Aon
das ganze Menschengeschlecht! Ihr würdet selbst ntet-
verkaufen und kaufen, wenn ihr daranver^
Ihr sagt wohl, ihr betet zu Gott und

__ DJf<S ist iw-n̂ eii
Hauptsache gewesen, das ganze Menschengeschlechi^ ^ ^ sjgkcit
euer Gebet ist Lüge und Gottschändung! Es

zu verwickeln  und hernach vermöge eurer jiirf)1
davon Nutzen z u ziehen!  Wir verlangen ^ ßett
nach eurent Handel ! Wir brauchen ihn nicht “ .r„fa t)0t>

ihn nicht, denn auch unsere Kaufleute würden allzuŝ ^
euch betrogen werden ! Ihr habt ja keine Relig>
Gewinn !" herauf ^Der also angehauchte Engländer wußte j .
„passende" Antwort und reiste schon vier Tage ^ ije
20. März 1691, unverrichteter Sache wieder

H Wien . 8. Okt.
daß die jvon England

Krieg erklärt und glaubt , daß man noch
Tagen hierüber Gewißheit haben wird.

London , 9. Okt. (WB. Nichtamtlich.! &cutf

entschieden angesehen
Flotte die
hat.

seinen
landes sicher

Generalm
der wärmstetapferen Truppen ist der

muue» sicher. Durch das Ende der Belage ^
sich das Kräfteverhältnis auf dem ^ anzomJ ^cht wü ^

sondere"in- }Z tit
platze sehr zu unseren Gunsten. Wir könn
hunderttausend Mann nach Frankreich füll ' t  ,
unsere schwere Artillerie kann, nachdem st „nsche
ihre Arbeit gut geleistet hat , gegen d-U0
eingesetzt werden. Der Sieg von Antwerpe ^
in Frankreich im Gefolge haben.

Lokale u . Vermischte

Auszug aus der VerlustE^
Namen

Offizier d. R. Peters
Unt. d. L. Hch. Grützmacher
Wehrmann Joh . Bambach

' Peter Hermani
„ V. Wallenstein

Philipp Fendel *
Musketier Wilhelm Kropp

„ Martin Holz
Reservist Peter Ulges

„ K. Meisenheimer

Wohnort

Eltville
Mittelheim
Winkel
Lorch a. Rh.
Eibingen

Hallgarten
Oestrich

tot

L >---»

vertvnuo

Auszeichnung vor dem
Das Eiserne Kreuz

Feinde-
utoNDas Efferne A"-

Lorch, 9. Okt. Dem ist

lai von hier, der als NnterofftzlL̂ Felde steh'
Ata[6e

WUl UU 1 v̂/ wvv .a
er Jnf .-Munitionskolonne Nr . 4 .
Eiserne Kreuz  zuerkannt rv
* Lorch, 9. Okt. Der Brigadeadjuta.- ^ &e ^

t . ns . 1 de« ,-«ss. Jnf .-Neg. Nr.
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Drängen der englischen Regierung gleichfalls nächst^

Man hält es nicht fftt
abhängige Regierung^ schla"^

°-»ti

Ein neues englisches Ausfuhrverbd ^
H Amsterdam, 8. Okt. Die englische

bot die Ausfuhr von Rohwolle, Garnen und ^ 111
Hanf oder Flachs, wollenen Decken, Häuten,
Schuhwaren nach den europäischen Ländern,
Frankreich, Belgien, Spanien , Portugal und 1 5

>R

ft b3t>ec

Die Vorgänge in den Koloinen^ ^ ,.̂
* London , 9. Okt. (WB. Nichtamtlich! ^ 3" (e

Büro meldet ans Pecking: Die Japaner  Y
Jap  besetzt.

* .. jeU*
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scheu Standpunkt , daß sich das Schicksal&A crrt rt
Kolonien auf Europas  S chl a cht l „ g«, w
scheide, schließt sich auch die „M o r n i n g H ^ nieN¥ ’L
sie schreibt: Alle Veränderungen in ben « - ge
von dem Kriege in Europa zu Lande und z dem!
Verbündeten beherrschen das Meer  und könn - dieses
Kolonien besetzen, ab r der bauet  n d e ~ „iefit
lonien hängt von dem Sieg der Verbünde »
Europa ab, denn ohne einen solchen kann^ fßetbW  ^

X

gezwungen werden, die Friedensbedingungen „jcht t
anzunehmen. Das Schicksal der Kolonien crxs \ \ \ ntenticbieden anaeieben werden, bevor t ftei 1werden, b e o o c ü . e b >

deutsche Schlack ) 4 » ^

Dem Leiter der Belagerung, ®ener“l„ des

Mt». X

n u
- . i t,et^ @t eus

einigen Wochen das Ei s der !

n- t "Lorch . öfI“'üe r^efeÜ
ncksgerichtsrats a. D. Fendel > essiî '

gen Wochen das ^ »I ^ .<„:gyng ^
ist neuerdings durch Ver h ,, wo»

erkeits - Medaille  auvg Fritz yo«
Büdesheim , 9. Okt. Dem Gesteck ^ erfe*
er vom Jnf .-Regt. Nr . ^ 1 !ü°l
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irr bestrich , 10 . Oft . Anläßlich der Eroberung
englischen Begriffen „niemals zu erobernden"

itj “®  Festung Antwerpen durch unsere deutschen
6” tDur l̂en ^er und in der ganzen Umgegend die

t-z V-,Eutet und die Häuser geflaggt . Auch jenseits
^ ^ bines war gestern Abend überall Freudengeläute

^ >>u ^ ^ rich, 8 . Okt . Der hiesige Männergesangverein
EiderI bat jedem seiner im Felde stehenden Mit-
Ed feJ bestehend in Tabak , Zigarren re. zugeschickt
k . "br dem Roten Kreuz 20 Mk. überwiesen.

^üche hxx Hinterbliebenen der im Kriege
^ Gefallenen.

tben  Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen
per>onen der Unterklassen  erhalten:

mitt  P ' ttoe eines Feldwebels , Vizefeldwebels , Sergeanten
di^ Zhnung eines Vizefeldwebels jährlich Mk. 600,

: stellt , ^ eines Sergeanten , Unteroffiziers , Zugführer-
; °b" reters jährlich Mk. 500,
! dxxn ^ itwe eines Gemeinen oder einer anderen Person

j^ "Eerklassen jährlich Mk. 400,
»11i d̂e vaterlose  Waise von Militärpersonen der

: Hut
Klassen jährlich Mk. 168,
^ elternlose  Waise von Militärpersonen der

^fassen jährlich Mk. 240.
Î x̂ rdern kann Eltern und Großeltern  eines
lt jj, n' die bisher von ihm ganz oder überwiegend unter-
"4w .,®n' im Falle der Bedürftigkeit ein Kriegseltern-
!;tbeq Ehrlich höchstens 250 Mk . für die Person gewährt

Eltville , 10 . Okt. Herr Postsekretär Peters von
Pui

[[bentnT rt,e0ffi îec im 8l ' Infanterie -Regiment , starb den
' nnf )f)em dem Tapferen vorher noch das Eiserne

* L. ^ ^ ^hbn worden war . Ehre seinem Andenken !
!i»> Okt . Der Magistrat hat beschlossen,

°au befindliche „Aepfelallee " nach dem Befreier
'̂ ihr ^ ' Generaloberst v . Hindenburg , zu benennen

bn Namen „H i n d e n b u r g st r a ß e" zu geben.

-is" Geisenheim , 5 . Okt . Die Verstaatlichung der
? »i zi° s i m e r Realschule  und deren Ausbau zu
ule dst k^ lchmnasium beschäftigte in sehr eingehender
"d-, ^ heutige Stadtverordnetensitzung . Zur Beratung

^ ^ ^ trag mit dem Fiskus vor . Nach längerer Aus-
deren Verlauf mehrfach Vertagungsanträge ge-

?d»rs Kleber zurückgezogen wurden , wurde der Vertrags-
-̂ »k̂ ^ ehwigt . Nach diesem Entwurf wird die SchuleSief,Drm-Realgymnasium umgestaltet und ausgebaut.

" im gibt unentgeltlich die für die Schul-
, lvrm -mec

lV.  Geisenhei
ji Nötigen Grundstücke und baut auch diese Grund-

.Mter vollstä
i 'kr„ "en  werden . Die Schule

später vollständig eingerichtet dem Staate schulden
soll vorläufig für 450

diesem Vertrage istausgebaut werden . Bei derivH qw iuctucu . oka  uicjeiu iji uei

^8 »», Erhaltung der Schule als Refprm -Realpro
. gebunden . Diesem Vertrage stimmte die Stadt-

j^ ^ âmmlung jedoch nur unter dem Vorbehalte
Ät! n Anbetracht der augenblicklichen Verhältnisse die
, J)et, Bau der Schule nicht früher in An-

^ "fen werden dürfen , ehe die Versammlung hier-
.M ^ pimmung erteilt hätte . Dagegen könnten die
<lfbW Vorarbeiten , wie die Anfertigung der Pläne,

, .r^ - -- s,„„

Die Kreditgenossenschaften
des Allgemeinen deutschen Genossenschafts-

Verbandes und die Kriegsanleihe.
Die Beteiligung der Kreditgenossenschaften des Allge¬

meinen Verbandes und ihrer Kundschaft an der Unter¬
bringung der Kriegsanleihe übertrifft alle Erwartungen.
Es liegen bisher Angaben von 510 Kreditgenossenschaften
vor . Diese 510 Kreditgenossenschaften haben für sich und
ihre Kundschaft rund

70 '/ , Millionen Mk
auf die Kriegsanleihe gezeichnet — davon entfallen auf die
Genossenschaften als solche 13 400 000 Mk.

Die Kreditgenossenschaften haben hiermit ein sehr be-
deutendes finanzielles Opfer gebracht , denn insbesondere
die Zeichnungen der Kundschaft sind vielfach nicht erfolgt
aus bereiten Mitteln derselben , sondern die Genossenschaften
mußten ungekündigte Depositen und Spareinlagen in sehr
großen Beträgen zur Verfügung stellen, so daß vielfach die
baren Betriebsmittel eine wesentliche Verminderung er¬
fahren gaben.

Eine Anzahl Kreditgenossenschaften berichten , daß sie
zum Zwecke der Zeichnung ihrer Sparkassen - und Depositen¬
gläubiger an anderen Stellen Spareinlagen und Depositen
in sehr erheblichem Umfange zur Verfügung gestellt haben,
so daß in Wirklichkeit die Beteiligung der Kreditgenossen¬
schaften an der Zeichnung über die Zahlen , die sich aus den
Zeichnungen ergeben , die bei ihnen erfolgten , weit hinausgeht.

Wie wir bereits veröffentlichten , sind in Geisenheim
bei dem Vorschuß - & Kreditverein Mk. 271 000 und der
Spar - & Leihkasse Mk. 100 000 gezeichnet worden.

-=~ Rüdesheim a. Rh ., 8 . Okt. Die Stadtverordneten¬
sitzung bewilligte als Beihilfe für die in Ostpreußen durch
den Krieg geschädigten den Betrag von 500 Mark . Es
waren 1000 Mark beantragt worden , doch wurde nur die
Hälfte mit Rücksicht auf die nicht allzu günstige finanzielle
Lage der Stadt und der schlechten Weinjahre bewilligt . —
Als Beitrag für den nassauischen Verkehrsverein wurden 50
Mark bewilligt.

5 Rüdesheim » 6. Okt . Recht eingehend beschäftigte
sich die heutige Stadtverordnetenversammlung mit der Frage
der Verstaatlichung der Realschule zu Geisenheim . Zum
Bau der nötigen Schulgebäude soll Rüdesheim 50 000 Mark
bezahlen und ferner einen jährlichen Zuschuß von 11000
Mark leisten . Ehe nun die Stadtverordnetenversammlung
den Vertrag mit dem Fiskus genehmigt , soll mit der Ge-
nieinde Geisenheim ein Vertrag abgeschlossen werden , nach
welchem Geisenheim sich verpflichtet die 50 000 Mark an
Rüdesheim zurückzuzahlen , falls die Schule wieder an die
Stadt Geisenheim überging oder eine niederer Ordnung
würde . Sollte die Stadtverwaltung Geisenheims darin nicht
einwilligen , so müßte wenigstens ein Teil der Summe und
zwar im Verhältnis der beiderseitigen Leistungen zurückver-
gütet werden.

* Aus dem Rheingau , 10 . Okt. Unzulässige
Pakete.  Trotz wiederholter Bekanntmachung werden bei
den Im mobilen Etappenkommandanturen
zahlreiche Pakete eingeliefert , welche leichtverderbliche
Fleisch-  und T e i g w a r e n, ja sogar Butter,
Schmalz  und unreifes O b st enthalten . Solche Sendungen
werden in der Folge sofort an die Absender z u r ü ck ge¬
schickt oder , falls diese nicht zu ermitteln sind, den
Frankfurter Liebesgabenstellen zugeführt . Auch falsch

adressierte  oder schlecht verpackte  Pakete werden
zurückgegeben, da die Etappenkommandanturen sich bei der
großen Arbeitslast mit Adressenfeststellungen und Neuverpacken
nicht beschäftigen können.

© Wiesbaden » 10 . Okt. Bon sämtlichen landwirt¬
schaftlichen Winterschulen des Regierungsbezirks Wiesbaden
wird infolge des Krieges im kommenden Winter nur die¬
jenige zu H o f G e i s b e r g bei Wiesbaden  den Unter¬
richt aufnehmen . Voraussetzung auch hierfür ist, daß ge¬
nügend zahlreiche Anmeldungen erfolgen . Bei der großen
Bedeutung , welche der landwirtschaftlichen Fachbildung heute
beigemessen werden muß , kann man allen jungen Landwirten,
die dem Vaterlande nicht oder noch nicht mit der Waffe
dienen können und von zu Hause abkömmlich sind, nur raten,
auch im bevorstehenden Winterhalbjahr die Zeit auszu-
nützen zur gründlichen Vorbereitung für ihren späteren Berus.
Anmeldungen für die Landwirtschaftliche Winterschule zu
Hof Geisberg bei Wiesbaden sind bis spätestens 15 . Oktober
ds . Js . an die Direktion der Anstalt zu richten , die auch
zu jeder weiteren Auskunft bereit ist.

* Frankfurt a. M .» 8 . Okt. Es ist ein weiteres
Steigen der Schweinepreise  eingetreten nnd zwar
machten sämtliche Qu »litäten Preissprünge von 3— 5 Pfennig
pro Pfund Schlachtgewicht gegen die vorgestrigen Notierungen.
Es wurde bezahlt für die drei besten Qualitäten Schweine 70
bis 74 Pfennig , für vollfleischige Schweine unter 80 Kilogramm
69 — 71 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht . Bei regem
Handel wurde der Auftrieb von 1906 Stück bis auf wenige
Tiere geräumt.

Pakete für den Westen .'
Von jetzt ab können Privatpakete nach den in der bei

den Postanstalten aushängenden Bekanntmachung Nr . 1 be-
zeichneten westlichen Grenzgebieten  mit Ausnahme
der im Elsaß gelegenen Kreise A l t k i r ch, Mülhausen,
Thann , Gebweiler und Colmar  bei den deutschen
Postanstalten wieder angenommen werden . Die Pakete
dürfen außer offenen Rechnungen und offenen auf den
Paketinhalt sich beziehenden Schriftstücken briefliche Mit¬
teilungen nicht enthalten.

" Freie Fahrt gewährt die Süddeutsche Eisenbahngesell¬
schaft vom 7. Oktober ab auf den Linien der Wiesbadener
Straßen - und Vorortbahnen  allen Personen,
welche durch das Tragen einer behördlich abgestempelten
Arnibinde mit rotem Kreuz  als tätig in der Kriegs¬
kranken - oder Verwundetenpflege kennlich sind.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
11 . Okt . : Bewölkt , vielfach Regen , Wind , kühl.
12 . Okt . : Wolkig mit Sonnenschein , angenehm.
13 . Okt . : Heiter bei Wolkenzug , warm , strichweife Regen.
14 . Okt . : Veränderlich , windig , Neigung zu Gewitter.
15 . Okt . : Abwechselnd, kühler , windig.
16 . Okt . : Kühler , bewölkt , teils heiter , kalte Nacht.
17 . Okt . : Bewölkt , teils heiter , kalt , Nachtfrost.

verantwortlich : Adam Etienne , Oestrich.

alWr Hrt
empfiehlt Hdam Etienne.

vaMzgimg.
Für die uns bei dem so herben Verluste unseres auf dem Felde

et‘ Ehre gefallenen lieben Sohnes

^ans Baads
^iesene Teilnahme sagen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten
d 1*- Ganz besonderen Tank noch dem „Radfahrer - Klub ", der

,'̂ Urngemeinde"  und dem „M i l i t ä r v e r e i n " für die unserem
’° en  Dahingeschiedenen gewidmeten Nachrufe.

Eltville , den 9. Oktober 1914.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Jean Baade »ich Familie.

znverlässiger Mann,
der selbständig mit einem Pferde
und dem Füttern von 2 Stück
Rindvieh umzugehen versteht,
wird gesucht.

Näheres in der Expedition
dieses Blattes.

Fahrrad.
zu verk . evt . Tausch auf
Damenrad.

Marktstr . Nr . 16, Oestrich.

200 Haarzöpfe
ä Mk. 1.50 , 1.90 , 2 .40 u. höh.
ohne Kordel von Mk. 3 .90 an,

J.  HYMON , Mainz,
Stadthaustr . Ä.

Neues Sauerkraut,
Essig -Gurken,

Neue Voll - Heringe
empfiehlt

Martin Wetter , Oestrich.
Mühlstr . 30.

Sefe . Regner , Dentist
Karthäuserstrasse Nr , 16  iVtaiflZ na he der Augustinerstr.

Zahnersatz u. Behandlung der Zähne
Sprechstunden : 8 —6 Uhr , Sonntags 9 —12 Uhr : Fernspr . 1985.

Dtotstt il di Mir t MMt
Anfertigung nach Mass für -------- -

Beinverkürzung
Knochensenkung
Plattfussleiden
Hühneraugen
Frostballen
Hautverhärtung

Anfertigung von
passenden Gelenk-

Einlagen

NACK & WOLF , Mainz
Schuhmacherei mit elektrischem Betrieb
*=- ■ Rheinstrasse 10 (Im Hof .) .

Man benütze mein

Sonder-Angebot mit hohem Rabatt
9-

ttmzuas - und ■flrtik
Srske Uorteilti

ftietlchmann ll.
ßur Kurze Zeit!

€<Re WÄgM
tt.MckichUM.

für vollistänöige Küchen -Ginrichiungen . I



Wir empfehlen:
Aeöerrn - DecUbellen

von 10 Mk. an,

große Isedern - Kopfkissen
von 4 Mk. an.

Woll ., Hatbwolr . u . baumwoll . Metikulten
in großer Auswahl , sehr billig.

= = Steppdecken —
von 5 Mk. an.

Kemöen , Unterhosen unö Hlnterzacksn
außerordentlich billig.

Heör. AallgarLen,
Kingen cr. Rh

Msnnlmachiing.
Bis auf weiteres wird auf dem Rhein jeglicher

Schiffsverkehr in der Zeit von Sonnenuntergang bis
Sonnenaufgang u. bei Nebel auf der Strecke von Worms
bis Bingen verboten.

Zu Berg fahrende Schleppzüge dürfen die Ar¬
mierungsbrücken bei Budenheim, Nackenheim u. Gerns¬
heim nur mit 2 Anhängern durchfahren, zu Tal fahrende
Schleppzüge nur mit einer Anhänglünge.

Flöße , die nur eine Höchstbreite von 45 m haben
dürfen, müssen außer dem Schleppdampfer hinten durch
einen Bugsierdampfer geleitet werden.

Mainz , den 8. Okt. 1914 . (68. Mobil .-Tag .)
Königl. Gouvernement der Festung:

von Bücking, General der Artillerie.

Btofftiitoi.
Um die Versendung kleiner Bekleidungsstücke und Ge-

brauchsgegenstände an die Angehörigen des Feldheeres zu
erleichtern, wird zunächst versuchsweise aus die
Dauer einer Woche , vom 5. Oktober bis  einschl.
11 . Oktober , das M e i st g e w i cht der Feldpost,
b r i e s e von 2 5 0 g ans 500 g erhöht.  Wenn die
Verhältnisse es gestatten, wird die Zulassung der 500 g.
Briefe bald wiederholt werden. Die Gebühr für die Feld-
Postbriefe über 250 bis 500 g beträgt 20 Pfg . Gleichzeitig
wird die Gebühr für die Feldpostbriefe über 50 bis 250 g
dauernd auf 10 Pf . ermäßigt.

Die Sendungen mit Wareninhalt (Liebesgabenpackchen)
müssen sehr dauerhaft verpackt  sein . Nur starke
Pappkartons , festes Packpapier  oder dauerhafte
Leinwand  sind zu verwenden. Für die Wahl des Ber-
Packungsstoffes ist die Natur des Inhalts maßgebend,
zerbrechliche Gegenstände sind ausschließlich in starken Kartons
nach vorheriger Umhüllung mit Papier oder Leinwand zu
verpacken. Die gebräuchlichen Klammerverschlüsse sind fast
durchweg ungeeignet. Die Päckchen, auch die mit Klammer.
Verschluß versehenen, müssen allgemein mit bauet ',
haftem Bindfaden fest umschnürt werden, bei
Sendungen von größerer Ausdehnung in mehrfacher Kreuzung.
Streichhölzer  und andere feuergefährliche Gegen-
stände,  insbesondere Taschenfeuerzeuge mit B e u z i n-
füllung,  sind von der Versendung durch die" Feldpost
unbedingt ausgeschlossen.

Die Aufschriften  sind auf die Sendungen niederzn
schreiben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu befestigen
und müssen deutlich , vollständig und richtig  sein.

Sendungen, die den vorstehenden Bedingungen nicht
entsprechen, werden von den Postanstalten unweigerlich
zurückgewiesen.

Berlin W 66, den 30. September 1914.
Weichs -Woltcrmt.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, RLdesheim -Geisenheim^

Telephon 202,
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3. & G . Adrian 22

KofspediloureS. UN. des Kaisers u. Königs L
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Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine

innigstgeliebte Gattin , unsere gute Mutter , Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

m
•P

Trau Eleonore Racke,
geb. Elbert,

gestern Morgen */,6 Uhr, nach langem, schwereni,
mit großer Geduld ertragenem Leiden, wohlver-
sehen mit den hl . Sterbesakramenten , im 45. Lebens¬
jahre , zu sich abzurufen.

Um stilles Beileid bittet:
3tn Kamen der Mfaaernika Miuterblkbenen:

Karl Rackeu.Kinder.
Hallgarten u. Eltville , 10. Oktober 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3 Uhr
in Eltville , vom Elternhause, Schmittstraße 2, aus statt,
die Exequien am Mittwoch, den 14. Oktooer, morgens
6sjt  Uhr in Eltville.

BSBBBBBBBBBBBBBBHHBBBBaBBnBBBHBBBHBBEBH®

Dentist
ßIfJGE :: JVIainzerstrasse 5 5/i
- Telephon 256 - —
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Packende, wahrheitsgetreue'

öchlachtenschiiderungen
von den verschiedenen Kriegsschauplätzen, Lebens-
bilder der Führer , Berichte über die Marine,
Geschützwesen, Luftschiffahrt und anderes, dazu

gute Karten
und viele Bilder ' finden Sie in

Der Arieg
Jlluftr . Chronik des Krieges 1914.
Monatlich 2 reichhaltige Hefte » 30 Pf.

Franckh'sche Verlagshandlung , Stuttgart.

Probehefte und Abonnements durch:

Expedit, des Rfteinper ßiirgerfreund,
Oestrich und Eltville.

| Möbeltransporte 1
S nach allen 1? lohen des2n- und Nus!and esV

Verpackung von Sias , Porzellan etc.
§ Gewährte packmeister a  Eigenes Personal g
^liiiuuHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiniiiilF

Kapital und Reserven. 69 Millionen Mark
Filiale Wiesbaden

Friedrichstrasse 6 Telefon 66 u. 6604
An- u. Verkauf von Wertpapieren.

Günstige Verzinsung von Spar-Einlagen. Sorgfältige
Erledigung aller bankgesehäftlichen Angelegenheiten.

Safes.

3n großer , ,
Auswahl neu eingetrofstu

Schwarze und 61'crue Jacken ^^ ^
Schwarze unö farbige Z3lnf^
Schwarze unö fcwbige Wöcke,

aus nur guten Stoffen zu sehr billigen Preuen-

Neuheiten in

Kfeiöer - unö Mtufen -Sio ^^
sehr preiswert.

Hevr . Aal lg artest-
Klugen a . RV«

€r*eb(
*n letzt

Den Heldentod :fürs Vaterlands
9. Sept . ans französischem Boden unser
Sohn , Bruder und Schwager

/ktf

, tinefi MH»
Unteroffizier d. L. im Res. Inf .-Regt- Nr-
im Alter von 31 Jahren.

Mittelheim , den 10. Okt. 1914.

GeschwiM'Im Namen
der tiestrauernden; Eltern und

Franz Grützmacher,
Bahnhofsvorsteher

Vorc!e,
Diele , Latten, Spalier - und
Verpntzlatten, Stabbord «.

Futzbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Torfstreu und Mull
Eoliien

alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei

Otto Eger,
Winkel am Rhein.

GelegenheitskautzE
preiswert zu »er«
heres Wiesbaden,
115, 1
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.s ordent̂ ^Jüngeres, or

Mädchen
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IBjährges aNs>"h.dche»

OfOer Rheumatismus , Gicht,
Ischias , Gelenk-, Gesichts-,

Genickschmerzenu. Hämorrhoiden
hat , verlange gratis Proben von
l.^ahns Salbe, Oberingelbeim.

Unter fachmännischer Ke»
handiuns werden Herren- und
Damcn-Pelzmüntel zu sehr map.
Preisen eingefüttert, sowie
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SchSiie Ferkel
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IIWlltt
Dienstags, Donnerstags und Samstags

»Pia 2tCrem  ^ a9e mlt dem illuslricrten  ünterbaltungsblatte
' auder,töbdien" und „Allgemeinen alinzer-Zeitung". Nnzeiger für Lltvitte-lVestricd

Rreisblatt für clen öltlicken "Ceil des Rbetngaukretfes.
k-rpedmonen- Eltville und©«strich.

«bonnemrntsprrls  pro Quartal MK. 1.20
,v. (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) ::
Inseratenpreis pro sechsfältige Petit zelle 13 Pfg.

 GrössteHbonnentenzabln ijier
Rbeingauer Blätter, -35 Druck

una Verlag von Mm  Etienne in Ocstricbund Eltville.'
Fov» »si»o«ch« on « . 5. Grösste

JTbonnentenzabl in der Stadt
Gltuille und Umgebung. \o

* 22. Samstag , den* 0. Oktober65 . JahrgangIrvsttes

Zötcttt. Kriegschronik.

^icmbrr
: Vomdeutschen Kreuzer Dresden wird be- ?
" ut, daßer den englischenDampfer „ Holmwood" ana
* . brasilianischenKüste in Grundgebohrt hat . —Moi
Fortzb er französischenFestung Maubeuge fallen. ^
DerKaiser wohnt den Kämpfenum die Befestigungenj?
r  Vianet) bei. —Der englischeDampfer „ Pathsinder"an

der englischenKüste auf eine deutsche Mine z
" , gehtmit fast der ganzen Mannschaft unter. ttn
^ t®cr;  England, . Frankreichund Rußlandverpslich- k
9 stchwechselseitig, keinenEinzelfriedenim Laufedes zu

schließen..
^ ber: Maubeugekapituliert . 40 000 Gefangene6ci
+ Cn gewacht, 400Geschützeund diel Kriegsgerätcr- —

5000 Serben werden bei einem Versuche, J,
^ Mitrowitzain österreichischesGebiet einzufalleu, fip
lC,rt? en genommen. —SchlesischeLandwehr macht nach ^
? . îchemGefecht 17 Offiziereund 1000 Mann vom Gardekorps

und dritten kaukasischen Korps %
® efangenen.Bei

Lembergbeginnt zwischen Russen und ,
dx! ^eeicherneine neue Schlacht. —DeutscheTruppen '
’&fendie Walfischbai.^

ftrtbcr: Dieöstlich Paris vorgedrungenendeutschen I
âkräftemüssen sich vor starken französischenKo- zurückziehen

. Der Feind folgt ihnen nicht, ^eanzosen
, diebisher immer zurückgegangenwaren, ihre

Truppengesammelt und beginneneine leb- »Hr
Dfsensioeauf der ganzen Linie , ohnedabei auch einen

andern als den Erfolg zu haben, daßdie jf
?0chenvorübergehendzurückgehen . Es beginntjetzt !
>lhmehrwöchigeRiesenschlacht zu entwickeln, diê
" bereine 240 Kilometerlange Linie von der Gegendi

ileh. ^wiensaus über Reims, Verdunund Toul hin- I
> ».?> Die Deutschengeraten zunächst in die Defensive,en

aber alle französischenDurchbruchs - undNnt- j
tz/̂gsversucheab und können auch sonst manchenj
g überden Feind verzeichnen. —In OstpreußenI
der Kampfmit der dort eingefallenenNjemen- '
deren OberkommandierenderGeneral v . Rennen-ist

. Sie wird von Generaloberstv . HindenburgVtf

N, k Cr: Diegeschlagene russische Armee in Ost- gibt
den Kampf auf und befindetsich in vollem»o

^bge. HindenburgsArmee verfolgt die Russenin d,
»etlicherRichtung gegen den Njemen— Die Armee]" esi ,. _ , |

! isg" eutschenKronprinzen nimmt eine befestigtesran- j
jtK| ?e Stellungsüdwestlich Verdun . —Die Deutschen'
äi !ij,D5ettden belgischenKurort Dinant an der Maas SesH

st . eil, da auf unsere Truppen von der BevölkerungVb"
6 .?1 irirrde. —Die Belgier überschwemmendas 1

V südlichvon Antwerpen. —Das DeutscheReich legt st
^ » -„ô rozentigeKriegsanleihe zum Kurse von 97Vs auf.

i
ikh. êber: Die Russen, die in Ostpreußenstanden, !
Vwdo,n den deutschenTruppen unter Hindenburg!
feiif' en fluchtartigemRückzuge über die Grenze5
MnbiDas 22 . russischeArmeekorps ist bei Lhck voll- !
> tz . ?geschlagenworden . SeinVersuch, in den Kampf!
üê wenßeneinzugreifen, ist damit gescheitert. —!
hebt unter dem Proteste der Dreioerbands--
tz „?. eeKapitulationenauf . —Die Zahl der bisher lll

jls^ <h. ÄtschenTruppen gemachten Gefangenen beläuft .
"l ' fc- « Uf' OAAaAa CW » „. „Iwehr als 300 000 Mann.V
v| Lj nt ' feer: In den siegreichenKämpfen in OstpreußenISA■ I

‘ Armee
des Generaloberstenvon Hinden-i

>vagg 000  unverwundeteRussen zu Gefangenen|
Das russische Gouvernement Suwalki wird i
pstsrputsche Verwaltung gestellt . —Ein Ausfalli
^ . . êlgischerDivisionen aus Antwerpenwird er- i!

!
! t̂ f.  Aurückgeschlagen. —Die Schlachtbei Lemberg!
r Stu' -0̂ österreichischerTeilerfolge unentschieden, dai
wjgsten über eine mehrfachüberlegene Truppenzahl J
Ctl - _DieOesterreicherziehen daher ihre Truppenst
. Akst- Die Russen besetzen den nordöstlichenTeil Ga- '

öie Bukowina.ei

> esenglischenUnterseebootes zum Sinken.
° bx. . Die Mannschaftwird bis auf einen Toten i

' l̂reNk^ ermißtegerettet . —Der Kommandeurder »
« ' S>

Ic tnrt* muuuuuu.,
*  Derkleine Kreuzer„ Hela" ' wirddurch einen dr

^tsh

^ schenMarine meldet aus der Südsee, daßHer- im
Bismarck- Archipelvon den Engländernunter

dem heldenhaftenWiderstande der Deutschen
. —In Frankreichfinden auf dem •

f bupL’ Ŝeldes deutschenHeeres schwere Kämpfe statt, '
geschieden verlaufen. Die

Oesterreicherschlagen über die Save '
! >>- 1tei: fCnUnö  Banateingedrungeneserbische Truppen J

cn  sieüber die Save zurück. —Ohnevon den r/Ser
j êhindertzu werden, ziehensich die Oester- ]M

n eiteStellungenim SüdweflenGaliziens zu- iicö
' tr̂ sweender GeneräleDankl und Auffenberge

>Nbp. sichmit der Hauptarmee.w
^ er auf dem rechten Flügel des West-1

"tzi b{ e  izwei Tagen stattfindendeKampf dehnt sich id
« is »Ug' eachOsten anschließendenArmeen bis nach III
. ) ?' >PsL,chus. An einigen Stellen des ausgedehnten;

K^ feue§  ivarenbisher Teilerfolge der deutschenz
verzeichnen . Im übrigensteht die Schlacht|
1  Regierungspräsidentvon Münster Gras öeldt

wird als Chef der ZivilverwaltunaDie

österreichisch- un¬garische
Armeeleitung hatte
für die Kämpfegegen
die Franzosenund Belgier
uns einige ihrer schweren
Motorgeschütze zur
Verfügunggestellt. Diese
Geschützehaben in Gemeinschaft
mit unseren42cm
- Mörsernan ver¬ schiedenen
Kämpfen teil¬ genommen
und schon einige
der für unbesieg¬bar
gehaltenenfranzö¬ sischen
Befestigungennie¬ dergerungen
. Die öster¬ reichischen
Brummer, welche
erst in letzterZeit aufkamen
, stammenaus Eins

der gefürchtetenösterreichischen MotoHkschütee. der
bedeutendstenösterr . Geschützfabrik, denSkodawerkenin Pilsen.r

'nden okkupiertenrussisch - polnischenLandesteilen( Gou¬vernement
Suwalki ) berufen.18

. September: DieLage aus dem westlichenKriegsschau¬ platz
ist unverändert. An einzelnenStellen der Schlacht-sront
werden französische Truppen in der Nacht vom 16
. zum16 . undim Laufe des 16 . zurückgewiesen.Einzelne
Gegenangriffe der Deutschensind erfolgreich.—
Für den erkranktenGeneraloberstv . Hausenwird General
der Kavallerievon Einem Armeeführer.17

. September: Einsüdlich von Nohon mit großer Tapfer¬ keit
unternommenerfranzösischer Durchbruchsversuch aus unserem
äußersten rechten Flügel bricht ohne besondereAnstrengung
der deutschenTruppen schließlich in sich zusammen
und gestaltet sich zu einer Niederlage der beiden
beteiligten französischen Armeekorps ( 13. und4 . )und
einer weiteren Division . MehrereBatterien werden erbeutet
. Auf dem rechten Maasufer versuchte Aus¬ fälle
aus Verdunwerden mit Leichtigkeitzurückgewiesen. Auch
an anderenStellen der Schlachtfrontbrechen feindliche
Angrifje blutig zusammen. Ein Porgehenfranzösischer
Alpenjäger am Vogesenkammim Breusch-tal
wird zurückgewiesen. Bei Erstürmungdes ChateauBrimont
bei Reims werden 2500 Gefangenegemacht. —
Im Osten wird eine sinnländischeSchützenbrigade bei Augustowo
geschlagen . Die Ostarmeegeht weiter im Gouvernement
Suwalki vor ; Teilebesetzen nach kurzem Kamps
die polnischenGrenzstädte Grajewo und Szczu- czhn
und gehen gegen die Befestigungenvon Osowiee(Boürübergang
) vor.Aufgaben
der Landwirtschaft.V
- Terdeutschen Landwirtschaftallein liegt die Sorge

für die Ernährungunseres Volkes und unseres Heeres
für die Tauer des Kriegesob . WelcheWege hierfür
einzuschlagen sind , darüberhat eine Tagung von
Vertreternder rheinischenLandwirtschaft folgende Leitsätze
ausgearbeitet:.

1 . Rindvichhaltimg.Die
Erhaltungund Vermehrungder Rindviehbeständeist

eine dringendeAirfgabe . Vor allem ist vor einer vor¬ zeitigen
Abschaffung zu warnen, die jetzige Preislage ist eine
äußerst gedrückte. Die später zu verwertendePreis¬ steigerung
dürste einen Ausgleich für die erhebliche« Auf¬wendungen
erwarten lassen . Die wichtigsteAufgabe ist die Verbilligung
der Haltung. Das Grünfuttermuß , völligausgenutzt
werden ; sämtlicheAbfälle der Rübenfabrikationund
der Kohlpflanzensind zu Futterzweckenheranzuziehen. Die
vorhandenenGründüngerpflanzen( Wickengemengeund Kleearten
) sindzur Fütterungbereit zu stellen. Ueber-schüssiges
Futter ist durchTrocknen oder Einfäuernzu er¬ halten
. Die Steigerungder Kraftsuttermittelpreisezwingt zu
großerSparsamkeit. BeimMilchvieh muß die Fütterungnach
LeistungPlatz grei ' en. UnterVerzicht auf Höchstleistun¬gen
muß die Möglichkeitder Zucht geprüft werden , besondersmüssen
gute Milchtiereder Zucht erhalten bleiben , da es wohl
später schwierig sein wird , guteMilchkühezu annehm¬baren
Preisen zu kaufen. Bei dem niedrigenPreise der Kälber
empfiehlt es sich, dieseweiter zu ziehen, zumalbei Heranziehung
von Haferstrohund Rüben billige Aufzucht möglich
ist . Es ist nicht ausgeschlossen, daß, auchein Teil der
Zuckerrübenzur Fütterungherangezogen werden müsse, freilich
müsse hierbei Vorsicht walten , da die Frühzucker¬rüben
in größerenMengen schädlich wirken. 2.

 Schweinehaltung.Das
Schweinefleischspielt für die Volksernährungdie erste

Rolle . Leiderhaben sich viele Landwirteund be¬ sonders
die kleinenHalter veranlaßt gesehen , ihreSchweinevorzeitig
abzustoßen , aus unbegründeterAngst vor über¬ mäßiger
Verteuerung der Futtermittel. Bei dem jetzigen Preisstand
ist eine lohnendeVerwertung unmöglich. Der

Landwirtschädigt sich durch die vorzeitigeAb¬ schaffung
der Schweineam meisten. Dem jetzigen Preis¬ rückgang
wird voraussichtlichrecht bald eine außerordent¬liche
Preissteigerungfolgen . Die Aufgabeder Schweine¬züchter
und Schweinehalterist darin zu erblicken, fürden späteren
Gebrauch Vorkehrungen zu treffen. Es ist kaum zu
befürchten, daß. diePreise für Gerste und Kartoffelnübermäßig
hohe werden, dadurchEinschränkungvon Braue¬rei
und Brennereierhebliche Bestände übrig bleiben werden. Die
jetzigen Preise zwingen zu einer VerbiMgungder Haltung

, insbesonderemüssen die Läufer mäßig gefüttert werden
, vielleichtgenügt einfacher Weidegang, späterbei anziehenden
Preisen muß die intensiveMast einsetzen.3

. Ackerbestellung.Die
wichtigsteAufgabe ist die rechtzeitigeBestellung und

eine möglichstzeitige Aussaat . Um Saatgut zu er¬ sparen
, mußnicht nur früh gesät werden, sondernes ist auch
nur tadeNosesSaatgut zu verwenden. Wünschenswertist
es , daßdie Landwirtedie ersten Absaaten von Original¬saaten
möglichst bereitstellen, da der Bezug fremden Saat¬ gutes
auf Schwierigkeitenstoßen könnte . Ein etwaiger Mangel
an Kunstdüngemittelndarf die Bestellungnicht aufhaltcn
, eventuellsind diese als Kopfdüngemittelspäter zu
verwerten. Die Verwendungder Drillmaschinenmuß allgemein
werden , eventuellmüßten die größerenBetriebe den
kleinerenLeuten , wiesie es ja auch bei der Ernte getan haben
, hilfreichbei Seite stehen . Falls eine rechtzeitigeAblieferung
der Zuckerrübennicht möglich ist , müssendiese eventuell
eingemietet werden , umdie Bestellungder Felder nicht
leiden zu lassen. Vonder größtenBedeutung für die rechtzeitige
Bestellung der Felder und die Zuckerrübenernteist
die Erhaltungder fremdenArbeitskräfte( Saisonarbeiter) , es
dürftesich empfehlen, dieseüber den Winter zu behalten,um
auch im nächstenFrühjahr gesichert zu sein. Der Man¬ gel
an Pferdematerialsoll möglichstedurch Bereitstellungvon Motorpflügen
zu milderngesucht werden . Auchsoll ver¬ sucht
werden, beider MilitärverwaltungPferde anzukaufen. Russische

Kriegführung. Hinterlist
« ndbarbarischeGemeinheit. )

! ( Wiedie Franzosen, dieEngländerund die Bel¬ gier
sich nicht scheuen, wideralles Völkerrechtdurch An¬ wendung
von Tum - Tum- Geschossenden ehrlichenoffe¬ nen
Krieg zu gemeinenMorden und Schlachtenzu machen
, so bleibt in dieser Beziehung das russischeHeer
hinter seinen Verbündetennicht zurück. Wohlsind
Tum - Dnm- Geschossebis jetzt erst vereinzeltin der
russischenArmee gefunden, aber— so schreibtdie Nordd
. Allg. Ztg.—  moskowitischeHinterlist und Gemernheit
stehen bei der russischenKriegführungin höchster
Blüte . Einigeselbst erlebte und von absolut einwandfreien
Versönlicbkeiten.  deren Na¬ men
als Zeugenzur Verfügungstehen , beglaubigteTatsachen
 mögen das beweisen:1

Es ist mehrfachvorgekommen— wir erinnernnur an
das Gefechtvon D . aufdem Schlachtfeldevon Tannen¬berg
— , daßRussen, alsunsere Soldaten mit dem Bajonettstürmten
, auf eine Entfernungvon ungefähr150 Meter zum
Zeich« , derUebergabedie Hände erhoben . Als aber die
Unserenauf 50 Meter heran waren , warfensich die ersten
Reihen der Russen zu Boden, umRaum zu gebe«den
bisher versteckt gehaltenen Maschinengewehre» , dieein mörderisches
Feuer aus nächsterNähe auf unsere Soldaten eröffneten.
2

. Es ist bewiesen, daß die Nüssen, wennsie sich zum
Abzug aus einer Ortschaft gezwungen sahen , dieletztenMinuten
vor ihrer Flucht noch benutzten, umwehrloseBe¬ wohner
in bestialischerWeise hinznmordenund durch Hand- granckten
die Häuserin Brandzu setzen. Alleinin Auger-burg
sind kurz vor dem Abzug der Russen 13 männlichePersonen
, davon8 mit einem Strick zusammengebunden,hinaemordet
worden . 50 andere, die dasselbeSchicksal erleiden
sollten und bereits in einem Keller eingesperrt waren
, konntenaber noch rechtzeitigbefreit werden . Na¬türlich
gaben die Russenvor , es sei von den Bvwohnernder Ortschaft
auf ihre Verwundetengeschossen Worden . Tat¬ sächlich
haben russische Soldaten selbst Fehlschüsseauf das russische
Lazarett abgegeben , umeinen Schein des Rechts zu
haben, gegendie unschuldigenBewohner borzugehon. 3

. Ist es durcheinen Ohrenzeugenbewiesen , daßder russische
Befehlshaber Rennenkampf am Montag, den24. August
vormittags, ausdrücklicherklärt hat , daßer das Ncutralilntszeichen
des Roten Kreuzes nicht respektiere. Einvon
den Deutschenaufgefangener Truppenbesehl ist die Be¬ stätigung
dafür. 4

. Ansdem Turnt der Arrenanstaltzu Tapiau, wo preußisches
Militär den Vorfloßder russischenHeere an der D
. -Linieaufhielt , wehtennoch am 18 . Septemberzwei zerschossen
« !Rote- Krenz- Fahnen. Der Turm war von vielen Geschossen
getroffen . In der ^ Irrenanstaltselbst wurden



von elnschlagenden Schrapnells und Granaten fünfzehn
Kraule getötet und 31 verwundet.

Der Völkerkrieg.
Präsident Wilson an Kaiser Wilhelm.

In der „Nordd . Allg . Ztg ." wird nachstehende Ant¬
wort veröffentlicht , die von dem Präsidenten der Berei¬
nigten Staaten von Amerika auf das bekannte Tele¬
gramm des Kaisers eingeaangen ist:

„Euerer Kaiserlichen Majestät wichtige Mitteilung
vom 7. September d. I . Habe ich erhalten und von ihr
mit größtem Interesse und Anteil Kenntnis genommen.
Ich fühle mich' geehrt , daß Sie sich wegen eines un¬
parteiischen Urteils an mich als den Vertreter einer an
dem gegenwärtiger : Kriege wahrhaft unbeteiligten Na¬
tion gewendet haben , die den aufrichtigen Wunsch
hegt , die Wahrheit kennen zu lernen und zu berü «-
sichtigen.

Sie werden , dessen bin ich sicher, nicht erwarten,
daß ich mehr sage. Ich bete zu Gott , daß oieser Krieg
recht bald zu Ende sein möge. Ter Tag der Abrech¬
nung wird dann kommen, wenn — wie ich sicher bin —
die Nationen Europas sich vereinigen werden , um ihre
Streitigkeiten zu beendigen . Wo Unrecht begangen wor¬
den ist, werden die Folgen nicht auferlegt werden.
Tie Völker der Erde haben sich glücklicherweise auf den
Plan geeinigt , daß solch eine Abrechnung und Einigung
stattfinden muß. Soweit jedoch ein solcher Plan un¬
zureichend ist, wird die Meinung der Menschheit , die
letzte Instanz in all solchen Angelegenheiten , ergän¬
zend eingreisen . Es wäre unklug , es wäre verfrüht
für einzelne , selbst eine dem gegenwärtigen Kampf
glücklicherweise fernstehende Negierung , es wäre sogar
unvereinbar mit der neutralen Haltung einer Nation,
die , wie diese, an dem Kampfe nicht beteiligt ist, sich
ein endgiltiges Urteil zu bilden oder es zum Ausdruck
zu bringen.

Ich spreche mich so frei ans , weil ich weiß , daß
Sie erwarten und wünschen, daß ich wie ein Freund
zum Freunde spreche und weil ich sicher bin , daß eine
Zurückhaltung des Urteils bis zur Beendigung des
Krieges , wo alle Ereignisse und Umstünde in ihrer Ge¬
samtheit und ihrem währen Zusammenhang übersehen
werden können, sich Ihnen als wahrer Ausdruck auf¬
richtiger Neutralität von selbst empfehlen wird.

gez. Woodrow Wilson ."
Ke

Zur Adressierung der Feldpostseudungcn
wird von amtlicher Seite folgendes mitgeteilt : Aus
Sendungen für Angehörige selbständiger Kolonnen
(Stäbe , Munitions -, Etappen -, Magazinkolonnen ) wird
sehr 'häufig in der Adresse das Regiment (Batarllon,
Eskadron ) mit angegeben , dem der Empfänger im Frie¬
den angehörte , von dem er aber im Kriege abkomman¬
diert ist und mit dem die Kolonne also in keinem takti¬
schen Berbande steht. Derartige , durchaus entbehrlrche
Angaben gefährden die postalische Leitung solcher Sen¬
dungen . Dem Publikum wird deshalb dringend em¬
pfohlen , aus Sendungen dieser Art Regimentsangaben
usw., die für den mobilen Stand des Empfängers
nicht zutreffen , unbedingt wegzulassen.

*

Steht einzeln reisenden Verwundet « : bri!
Wer die Ankunft von Verwundeten beobachtet, die

oft einzeln an Bahnhöfen aussteigen , wird vielleicht
mit Befremden bemerken, wie dieselben in Verlegen.hert
dastehen und nicht wissen, wohin . — Die Vermutung,
daß die Militärbehörde nicht genügend für sie sorgte,
könnte dann naheliegen . In Wirklichkeit handelt es
sich in fast allen solchen Fällen um Verwundete , dre
keinem Transport anaeschlvssen worden sind ooer An¬
weisung erhalten haben , auf der Etappenlinre allein
nach Hause zu reisen . Sie brauchen sich nur an das
nächstgelegene Reservelazarett zu wenden und können
sicher sein , daß dort für sie gesorgt wird . Manch«
der einzeln ankommenden Mannschaften s:nd sich dar¬
über aber nicht klar . Das Publikum kann ihnen daher
sehr behilflich sein , indem es sie darauf hinwerst . Ent¬
sprechende Plakate sind auf allen Bahnhöfen angt*
schlagen. Es ist durchaus nicht erwünscht , daß einzeln
reisende Verwundete sich im Korpsbezirk hin und tytv
bewegen , ohne in Behandlung zu kommen, da Er¬
neuerung des Verbandes , sachgemäße Wundpflege ustv.
nach der meistens langen Reise natürlich dringend
notwendig sind . Es ist daher nur dankbar zu be¬
grüßen , wenn auch das Publikum sich bemüht , den
einzeln ankvmmenden Verwundeten nach dieser Rich¬
tung hin die Wege zu weisen . Der Dank unsrer
Krieger wird allen Helfenden gewiß sein!

*
Kämpfe in den Kolonien.

— Berlin , 7. Oktober. (W. T . B .) Vom kolonialen
Krigesschanplatz liegen wieder verschiedene Meldungen
vor . Aus Tokio wird amtlich gemeldet: »Eine (japa¬
nische) Marineabteilung besetzte Jaluit , den Sitz , der
(deutschen) Regierung der Marschall-Jnseln . ohne Wider¬
stand zu finden, und brachte die Äefestigungswerke,
Waffen und Munition in ihren Besitz. Für die englischen
Kaufleute wurde die Einfuhr sreigegeben. Die Marine¬
verwaltung erklärt , die Landung sei eine rein militärisch«
Handlung gewesen, eine dauernde Besetzung sei nicht be¬
absichtigt." Besestigungswerke existieren in Jaluit nicht;
hinsichtlich der Waffen und Munition kann es sich nur um
geringfügige Bestände handeln.

In einer offiziellen Mitteilung des britischen Kolo¬
nialministeriums heißt es : „An der englisch-deutschen
Grenze des ostafrikanischen Protektorats herrschte im Sep¬
tember eine bedeutende Regsamkeit, da der Feind ' zahl¬
reiche Versuche unternahm , in das britische Gebiet einzu¬
dringen und die Ugandabahn abzuschneiden. Indessen
wurden alle Versuche zurückgewiesen, nur eine Grenzstation
wird von einer kleinen deutschen Abteilung gehalten . Die
normale Truppenbesetzung des ostafrikanischen Protekto¬
rats und des Uganda -Protektorats ist seit dem Ausbruch
des Krieges durch bedeutende Abteilungen indischer
Truppen sowie berittene und nicht berittene örtliche Ab¬
teilungen verstärkt worden . Hinsichtlich der Lage wird
keine Befürchtung gehegt."

Der Gouverneur von Kamerun meldet siegreiche Ge¬
fechte von Anfang September gegen Engländer und Fran¬
zosen. In diesen Gefechten sind die Oberleutnants von
Rothkirch und Milbrat , Sergeant Jost , Sanitätssergeant
Gustav Kuhn, Bezirksamtmann Rausch, Zollamtsvorsteher
Glock und Landmesser Lyhne gefallen. Rach diesem Tele¬
gramm wird an zuständiger Stelle angenomw n, daß
Engländer und Franzosen an den beiden möglichen Ein-
bruchsstellen der Nigerischen Grenze in unserer Kolonie
Kamerun Vorstöße versucht haben. Es sind dieses der
Eintritt des Benne und des Croß -Flusses in nigerffches
Gebiet.

Gegen die deutschen Minen, welche den
Schrecken der englischen Schiffahrt bilden, haben
die englischen Marinebehörden besondere Schutz¬
maßregeln getroffen. Die obige Darstellung,
nach einer Abbildung in einer englischen Zeit¬
schrift, veranschaulicht das gebräuchlichste Ver¬
fahren, die Auffischung deutscher Seeminen in
der Nordsee durch Minen-Schleppnetzboote. Zwei
langsam fahrende Minenfänger arbeiten in der
Weise gemeinsam, daß ein zwischen Ihnen , , an
je einen: Kabeltau hängender beschwerter Eisen¬
draht die Ankerkette der Minen erfaßt und sie
von unten abzieht.
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Die Wiederbelebung des belgischen Handels.
Unter den verschiedenen Uemühungen . die General-

gouverneur von der Goltz zur Wiederbelebung des belgi¬
schen Gewerbefleißes unternommen hat , muffen diejeni¬
gen hervorgehoben werden, durch die der hochentwickelten
Zuckerindufttie Belgiens die Eröffnung ihrer Erzeugunas-
kampcsgne in ersprießlicher Weise ermöglicht und die Ver¬
wertung der reichen Zuckerrübenernte gesichert werden
soll. Es handelt sich dabei vor allem um die Sicherung der
Zufuhr von Brennmaterialien und Kalkstein für die
Fabriken , wofür die Benutzung gewisser Bahnen erforder¬
lich ist, die teiliveise noch ftir militärische Zwecke in An¬
spruch genommen sind. Auf Anregung der Zivilverwal¬
tung sind die Interessenten zunächst veranlaßt worden , den
Militär -Eisenbahnbehörden ihre Wünsche gesammelt vor-
zulege«. (W„ T. B .)

Belgiens NcutraltMsbruch.
Zu den vielen Beweisen dafür , daß Belgien im Eur-

Verständnis mit Frankreich mw England gehandelt hat,
bringt der Abgeordnete Erzberger im „Tag " noch weiteres
Material . Er stellt folgende Tatsachenreihe zusammen, die
ihm „von absolut zuverlässiger Seite " aus Aachen mtt-
geteilt worden ist:

1. Am 31. Juli 1914 wurde einer Familie , die von
Antwerpen aus in See stechen wollte , geraten, das Schiss
zu verlaffen und nach Antwerpen zurückzugehen.

2. Um 5 Uhr morgens am 1. August versagte man
meinem Bruder die Aufgabe eines Telegramms nach
Düsseldorf mit dem Bemerken, es würden keinerlei Nach¬
richten mehr nach Deutschland befördert . Um 6K Uhr
zur Bahn gegangen, kam die Familie zwischen. 5 und
6 Uhr nachmittags an der Grenze an , wo man den
Reisenden erklärte, Wetter würde nicht gefahren, man
möge aussteigen. ^ „ . . . , ,

S. Am folgenden Tage , dem 2. August, kam dre bel¬
gische Polizei mit dem belgischen Mob auf den Llohd-
dampfer „Gneisenau ", also aus deutschen Boden , und
demolierte und zerstörte diesen. „ , . *

4. Am 2. August wurde in Aachen im Laufe des
Sonntagmorgens die Landwehr aufgerusen . die dann
den ganzen Nachmittag und die folgende Nacht mit fran¬
zösischen und belgischen Soldaten im Riecht stand.
Letztere waren schon Sonntag in unserem Walde bis
in den sogenannten Preußenweg.

5. Am 3. Aiigust passierte es i« Düsseldorf in Gegen¬
wart meiner Schwester, daß zwei französische Flieger
über dem Rhein sichtbar wurden , man schoß sie aber
herunter . , . „ „

Alle diese belgischen Verstöße gegen das Völkerrecht
und die Pflichten der Neutralität ereigneten sich wohlge-
merkt vor dem deutschen Einmarsch in Belgien , sogar zum
Teil , ehe das Deutsche Reich sich im Krieg mit Rußland
und Frankreich befand. Man wird danach auch das an¬
gebliche Eintreten Englands für , die belgische Neutralität
als das einschätzen, waö es wert ist.

aus dem Pendschab und ans BelntschM ", ^ Lam-̂
meinen gehört bekanntlich Indien zu den w ,n
der Welt. Aber das Hochland von
in bezieh aus das Klima eine Ausnahme , V*. KelutW jIt

Hochland von Iran , dessen südöstlicher̂ " sie '
ist, herrscht im Winter stets strenge Kai« '̂ ^ ^ t ^unserem Klima nur cnlsnahmsweise p, ,.„d M, .„ s

S'Vs

unserem Klima nur cnlsnahmswertt J urtb ZEgs
Söhne dieses Hochlandes, deneii Tapf ^ " 1111
nachgerühmt wird , sind also den EMt ^
Klimas zweifellos gewachsen. n t  ^ras zweixeuos gewannen . , bm -.

Wesentlich anders verhält cs sich* ««fc fl** 1'1*4 '5** .Wn
den Gourkabs aus dem Pendschab ; w. -mdien ' .CÄ
wiegend Söhne des heißesten Klimas , d
Haupt hat . Zweifellos würde in eine @cfit:u " jlV,
kalten Winter das Klima Frarttrcichs ut
zu stand dieser englischen Hilfstruppen wc .Zstrekt

lieber ihre Zahl wird nichts witgete «
ist deshalb die Tatsache, daß im Pond : A1000, Zu
Truppen nur in einer Stärke von
neben 16 066 euroväisckcn Truppen vor < r . fidneben 16 OOC europäischen Truppen vor ' flm«r ® sich
berücksichtigen ist dabei auch, daß er«- rnZ '
der Afghanen , der als bevorstehend gom -
in erster Linie gegen den Pendschab rmw-

'würde-

OssizierLmanqc ! im ^ ÄjJ
Petersburger Nachrichten zufol^ N ge"

ngel in: russischen Heere sehr dru«

Französische an *** 9teg ie
.un,9

Franz«,ischc :** * *! ftf*en "U
Das amtliche Organ der französ > ^ Okt Zeü'

beschäftigt sich in seiner Mimmer vo^ letzte" lU „,
dem Verhalten der Türke : wMfÄ all'''
Ti « Verbündeten hätten freilich iew usetzeM
als sich mit den Türken auseinande
es wäre unenischuldbar , die führendenG  Ke '«
stantinopel auch nur einen Augen stir b ^
zu lassen , daß das gefährliche Erf"
der Osmanen einen auch noch >o wtt J eJ0  de
spräche. Nachdem das Blatt «ussühtt ^ Pol " j„e'
ssürwn in der letzten Zeit an
Ententemächten gegenüber fehlen -ö̂ lr bea ! ^
Groll in die Trohirng zusammen . nig ep,
für heute nicht, die Krisis zu Mle » törid)« » a„f
soll daraus in Konstantmopel nicht o ^ xuh-d
ziehen , daß die Regelung der Rew^,, kann ^ Ze^
gehoben sei". Nur ausgeschoben. /fU-
bcn  Türken überlassen , bemerkt VW pte,er"
tung ", diese ohnmächtige Droh ' ^ entalisth" '
der Schwäche darstellt , mit einem o-u
zu quittieren.

Ausweisung der sozialdemokratischrn Ka
Rach Pariser Telegrammenh
tlicfic Führer des sozialdemokr M reg" -jK

Wie England unter dem Krieg leidet.
Ein Londoner Brief der „Gazetta del Popolo " be-

richiet daß die Engländer angesichts der kolossalen Geld¬
opfer. die der Krieg verlangt , stutzig zu werden ansangen.
Zu den kolossalen Aufwendungen für die im Felde stehende
Armee komme die Löhnung für die neuangeworbenen Re¬
kruten, sodann die Pension für die Soldatenfamilien , end¬
lich noch die Ausgaben für die Marine , die jene des Heeres
noch übersteigen. „AL diese Ausgaben aber sind nichts,
schreibt der Korrespondent , „im Vergleich mit anderen , d:e
in keiner Statistik figurieren . So hat allein dre Kata¬
strophe der drei Kreuzer England auf einmal über
70 Millionen Francs gekostet, und ebenso hat das Stocken
des Handels in den ersten vier Kriegswochen einen Zoll¬
ausfall von mehr als 50 Millionen ergeben, wie anderer¬
seits die englischen Arbeiter infolge der Lohnherab¬
setzungen im Monat etwa erne halbe Million weniger als
sonst eingenommen haben. Alle Engländer leiden im
stillen Keiner denkt daran , sich laut zu beklagen, das
hindert aber nicht, daß England durch den Krieg jahre¬
lang geschwächt wird ."

DaI indische HilfskorpZ.
) !( In England sind gegenwärttg alle Augen aus die

vor einigen Tagen in Marseille gelandeten indiichen
Truppen gerichtet, die man als die letzten Helfer bettachtet,
um den Zusammenbruch der französisch-englffchen Armeen
zu verhindern . v . . , . _

In Deutschland herrscht vielfach die Ansicht, daß diese
indischen Truppen dem europäischen Winterkrieg zweifel¬
los erliegen würden . Diese Ansicht ist, wie der -Eer-
martta " geschrieben wird , teilweise zutreffend Nach^den
englischen Berschten handelt sich um indische Truppen

sämtliche Führer des sozialdeiiwrc 1 eIt  reg"
llk - t- , d- » nt -° mehr « *
feindlicher Agitation in der B
ausgewiesen.

Scherz^ - - , (71*1^
Die englischen Fah«.c« ** ^ JSnbe*Die englischen Fam" » 'I , Engländer

schon vielfa chaufgefallen, BehauptuNŜ ^ „jcht^ r(.
keine Fahnen führen, und d" Feldzeichen D
worden, daß die Engländer dK v « \ at, Aworden, daß die Engländer t ,n<
zeitgemäß, überhaupt °W °^ And bK !- ",
Tageol. cm Herr , der lange ^ giifchen^
ist diese Annahme irrig . einbrucĥ ' ^ «Zit

ss.■£-SS5ÄJSS«üi den eisgekühlten «euern ^ ^ , ander en , S"

’ssrjgfr*
Verhau es ein Deutscher war - - te„ L°S'
auch ein Teil der von chm gegru«
schaft in deutschen Händen.

Di- .E
n veucimr» V »- "— -F,eicht.
(Sitte Tauroggener Bataill ^ xjstleckU
für TauroggenF die vo ^

nfanterie -RegrmentS Nr . „-«schen0 ±
des « tzefeldwebels Scholz in Ausgabe v
au-gegeben wird , b-wgt in

.ä 8 ä - «s .ä  r>fotgenoe ec| ivuu.û u- -- » „nroggenk- etcr --
mittags erblickt- der MffiP«*» £f ft*
deutscher Oberhohett ^ «nte Möge -r lMilitärärzte da§ S« ‘ -
guten Deutschen entwickeln.



Deutsche Kriegsbriefe»
l° n Paul Schnieder, Kriegsberichterstatter,

mehmigung zur Veröffentlichungerteilt
am 30. September 1914.

Großer Generalstab des Feldheeres.
(Nachdruck verboten.)

Tie vom Flügelrad.rric vom Mugerrav.
> lENkanische Milliardäre haben sich vor einigen
^ögĉ ^brverse Vergnügen gemacht, ^ wei^Eisen-i, - in voller Fahrt aufeinander losgehen zu
'.um sich an dem dadurch verursachten wüstenmander -'"'wer zu ergötzen. Aber der gegenwärtige

°er so vieles' Neue und Unerhörte schm» imiw viei .es ^ceue uuu wucvyvvtv »m

v hatte, hat auch dieses nervenerregende Schau
JUME) eilte Herostrateutat der belgischen Eisen-
-i, meit überboten. In den ersten Augusttagen

ich schon in einem früheren Bericht kurz
' ^ ..konnte, unsere Gegrwr den Tunnel zwischen

Francorchamps und Stavelot der Ar-
i, ^ hn dadurch für uns unbenutzbar zu machen ge-

pß sie auf der einen Seite drei, auf der an-
in.mgar vier schwere Schnellzugmaschinenanein-
-̂ Uelteu, die Kessel überheizten und dann im
üi rfUgenblick, als schon der Manometer auf 99

Maschinen in den Tunnel hineinhetzten,
» ^ ^ alsbald sine fürchterliche Katastrophe gab.
j)ele  Väter dieser neroanifchen Idee hatten nicht

'UWB luJ !U)ou xu eiuem \t ich *•«‘•3
^ .konnte, unsere Gegiwr den Tunnel zwischen
>?»̂ chnen Francorchamps und Stabelot der Ar-

Tüchtigkeit unserer Pioniere
V » Innerhalb einer Woche waren nicht nur die

Ueberreste der Maschinen aus dem stickigen
des Tunnels herauLgehr.lt , nein, auch der

sitMe Betrieb funktioniert wieder, und so hat!. UrNtskj- nuf »Mjt » CytüMiTinXirrü' ntf q x | ItHlt IUHlvli wlCUU .; * v **
^ «tut  der Belgier auf ihre eigene Eisenbahni <
■tt.

'% J?ar. Wer inzwischen den neuen, aus unge-
itzẑuumMmmen und nichtigen Balken gefügten

an dieser Stelle gesehen hat, weiß.
\

•‘»ui oer Belgier aus »y-re ecgeuc
»!Ur den Erfolg gezeitigt, datz der Ruhm un-
^ °nier- und Eisenbahntruppen um so Heller

-«m die Eisenbahner hatten auf dieser Strecke
Arbeit bekommen, da neben dem Tunnel auch

bei Troxs-Ponts in die Lust gesprengt

»in hier nicht mit einer gewöhnlichen Neber-
•U sondern mit einem kleinen technischen

\, , Kunstwerk unserer Eisenbahner
ikl!,, den, deren Loblied in diesem Kriege nicht
\ r9 gesungen werden kann. Tenn nicht im Zer-
Hpudern vor allem im Wiederaufbau liegt ihre

2 strategische Bedeutung. Wie wäre es möglich,
),s ? deutschenT-Wagen im Westen bereits tief
jV.»er&Frankreichs hinein, nördlich bis fast nach-
% und östlich schon bis nach. Rußland hinein zu
^'iew,enn  tvxr nicht unsere Eisenbahner, und zwar
X 1 Uahner im aktiven Dienst wie die aus der Äca-
% r Packwagen und auf den Stellwerken hätten.
' ^mwtt uns gar nicht in den Sinn , wie sonder-

daß da plötzlich in einer weltverlassenen

?"wen.
i'k^Wstte TunnelwunDer aber erlebte ich heute
X>f** enter größeren französischen Stadt . Hier''•UMüiiiWen Mineure mitten in den Tunnel
1 ejUffeit und haben

iL. ** gewaltige Flattermine den Zusammen«
Äesz, bruch des ganzen Tunnels

so oaß unsere Eisenbahner bei ihrer An-
-.m u mnea in sich zusammengesunkenen Schutt-

kShn, Posten Stadt . Hoch oben auf dem von
hre durchbohrten Berge hat man einen

oatz oa pwtzncy rn einer wei.roeri.u,,e,lcri
SÄ oben im Ardennemvald ein Alarm mit der
,V .u Eisenbahnerdienstinütze am Stationstele-

daß hinter der französischen Grenze west-
Äŝ Metz ein aus deutschen Güterwagen zusam-

Zug ruhig rangiert , und wir empfinden
' bei9cen  als selbstverständlich, daß die mit den Far-
^Wnzösischen Tricolore bemalte Wegschranke

^Übergänge eines Torfes im Heimatlands der
]«' Djä uc von einem deutschen Eisenbahner gezogen

Unser Automobilzug über das von deutseyen
GH„ u gepflügte Bahngleise braust.
<q-Underes Tunnelerlebnis ! Ich schrieb schon da-
» U>ir uns ein- zerstörte französische Festung
^h ?i4̂ Ulals lag dort der Tunnel halb in Trüm-
K,l die Franzosen auf beiden Seiten Spreng-
h ^unternommen hatten . Tie braven Württem-
Älu u, nicht faul , sofort eine ganz neue Umge-

.L »ud  stellten au den beiden Tunnelausgän-
,,, Mannschaften der gefangen genommenen Be-

Uusschaufeln an. Und siehe da ! Als
Urgen Tagen neuerlich die Festung passierten,

) Unhê Ue  zweigleisige Umgehungsbahn
V bi! ZEstattet uns nun den Luxus einer ToPPel-
Ä to.fitr unsere rückwärtigen Verbindungen von
Gkt̂ chtigkeit ist. Es sei nur daran erinnert,
sii,gt̂Unnel auch 1870 sofort von den Franzosen
•"dxMde. als sie zum Rückzüge gezwungen wur-
■lu wir auch damals aus strategischen Grün-

^erster Linie den Bau einer Umgehungsbahuhaben

züsischen Mineure mitten in den Tunnel

^ißst̂ufanden. Aber" alsbald wurde auch diese<id ^ slvse  Sache in Angriff genommen, und sie
t nächsten Tagen bereits von Erfolg gekrönt

« . iahen das gewaltige Wiederherstellungswerk
vgUrf\_''oC'tt i »i >x iv * Sn »» it « fPTn/ ’ t*und in der unsicheren Umgebung einer

l* . vvt UUVUjUütJV 4tH UVX -yv
cvrtt  Blick auf ein weites im Herbstlaub schim-

,U» Mtsttal und die schöne alte Stadt , um die
'prachtvoller ^ Villen ûnd "Landh»üiser

Äez fuollen Parks zieht. Aber mitten in der
Ktẑ ^Mdschaft liegen zwei gewaltige Vcrbin-..Gjj» 'vigiasr  xxegeu zivex grivuxxxxz^
-" des ^ur Stadt zerstört, und auch das Trum-

dĵ gesprengten Tunnels erinnert daran , daß
, 8t °." lnde regiert . Sobald wir auf der Höhe

öffnet sich zu unseren Fützen ein jäher,i« A» z"' vssner ( lcy zu unieren r̂ uveu juy
Ut,,, all Meter tiefer ungeheurer Abgrund,

GdrSich dem Krater des Vesuv. Und in seiner
viele Hunderte Eisenbahner mit Picke

k> ^ um die beiden Eisenbahngleise auf der
Uez Tuitnels freizubekommen. Schon ist auf

' ^blî Ue die Wölbung des bei der Sprengung in-) vie LvorounZ vw  uci, vvi
M tten  Tunuclteils freigelegt, und als-

eine zweigleisige Feldbahnstrecke in den
hincingesührt, um mit kleinen Lowrys

‘t llttil hi » . V'r'htn .liÜMT Alts hCrtt IaCH!htl  und Die Erdmassen aus dem gewaltigen
ldGî uunsschafsen zu können. Gleichzeitig aber
lG öi.t Hundert Mann in neun Traversen über-
t bbaut und schaufeln die Erdmassen auch
•t.GbeisUs. So geht es Tag und Nacht in achtstün-
k^t1iajt,  und alle helfen mit , vom gewöhn-

Mbeiter herauf bis zum bebrillten Land-
lstUchu. Elektrizitätswerk der Stadt muß den für^ ^ - p*- —u . - ri -̂ rx + r*und Kraft notwendigen Strom stellen

ot seî gie für die Lowrhs erforderlichen^Nd lexoü oxe sur vre rrowrys
' ^ Ullö̂ ugleiimannschasten. Dafür sorgt unsere

auch, daß ein grostos Wasserleitungsrohr,
le  Sprengung ^ geborsten war und sein,e

Wassermässen in den Tunrtel ergoß, wieder hergestellt
und damit den Einwohnern weiterhin Wasser gelie¬
fert wird. — Wenn aber einer der Unseren in dieser
tiefen Herbstnacht von seiner Arbeit einen Augenblick
nach oben sieht, hinaxts aus der Enge seines AÄbeitS-
standes, in die unendliche Htmmelwekt da oben, dann
sieht er den freundlich leuchtenden Mond, der auch
über seinem Heimatstädtchen scheint und ihm Grüße
bringt und die Zuversicht, datz, auch er im liefen Erd¬
kessel da drunten als ein SÄdat gitt und als Held
im fernen Vaterland.

Genehmigung Mr Mröfsentlichnrrgerteilt
• am 2. Oktober 1614.

Großer Generälstew des Feldheeres.
(Nachdruck verboten.)

Die LissMlarMtrnPPen im Kriege.
— Größtes HauPtqnEtier , 2. Oktober.

Tie Leistungen unserer EiseubcHrser im Kriege sind
von mir schon wiederholt geschildert worden, und so
glaube ich auch den nachstehenden Darlegungen eines
Fachmannes Raum in meinen Kriegsbrlesen verstatten
zu sollen, ans denen die Zusammensetzungund^Ar¬
beitsweise unserer Eisenbahntruppen deutlich erkenn¬
bar ist.

Die Leitung des gesamten MiMkireifenbahnwesens
liegt in den Händen des Chefs des Feldeisenbahnive-
sens, der sich im Großen Hauptquartier befindet. Ihm
unterstehen anher den Linxenkommandanturen die Mi¬
litäreisenbahndirektionen, denen die EHenbahntruppen
als ausführende Organe zugeteilt sind. Diese Truppen
gliedern sich in

Bautruppen und BetriebKtruppen.
Tie Bantruppen — in Kompagnien znsammengefaßt—
stellen — weit voraus , oft hinter den Kavalleriedivi-
fionen — die vom Gegner zerstörten Eisenbahnkunst¬
bauten (Brücken und Tunnel ) wieder her. Ihre Aus¬
bildung und ihre. Ausrüstung mit Gerät , Feldbahnen
und Brückenmaterxal befähig sie, alle im Felde in Frage
konnnenden technischen Ausgaben zu lösen. Eine große
Anzahl solcher Kunstbauten in Belgien und Frank¬
reich ist dank des unermüdlichen Fleißes dieser Brücken-
kompagnien hergestellt. Große Umgehungsbahnen um
zerstörte Tunnels herrrm sind geschaffen. Tag und Nacht
arbeiten die Leute, um die zerstörten Bahnstrecken
wiederherzustellen, um den vorrückende,r Armeen den
Nachschub von Verpfleaung und Munition sobald als
möglich zuzuführen. Weiter rückwärts, dort , wo
größere Sicherheit gegen feindliche Unternehmungen be¬
steht, sind die von' den Eisenbahndirektionen der deut¬
schen Bahnverwaltungen gestellten Baukolonnen sowie
unsere großen deutschen Brücken- und Bahnbauunter¬
nehmungen beschäftigt und benxüht, das gleiche zu
leisten wie die zum Teil im feindWchen Feuer ar¬
beitenden Baukompagnien.

Zur Durchführung des Bahnbetriebes bei den Mi-
litäreisenbahndirektionen sind die Betriebskompagnien
eingesetzt, und zwar auch soweit vorgeschoben, wie nur
irgend 'möglich. Weiter hinten — der Heimat z« --
betätigen sich die von den heimischen Bahnverwaltungen
überwiesenen Betriebskolonnen. Es werdenettva 50 000 Mann
sein, die so in rastlosem Eifer und oft unter den schwie¬
rigsten Verhältnissen unter voller Einsetzung ihrer
Kräfte die neuzeitliche Ausnutzung der umfangreichen
fremdländischenBahnen ermöglichen. Zahlreiche Aller¬
höchste Gnadenbexveiseund Belobigungen spornen die
Mannschaften zu immer neuen Taten an.

Der „Brücken-Professor ".
Ich sah heute dem Brückenbau einer Eisenbahner-

abteilunq zu. Tie Franzosen haben fast keine der
Eisenbahnbrücken und auch der gewöhnlichen Straßen¬
brücken, die über die Blass führen, unbeschädigt ge¬
lassen, weil sie sich ja sagen »nutzten, datz vor allem
eine intakte Eisenbahnlinie von der Grenze nach.Parts
uns d- Vormarsch ganz außerordentlich erleichtern
tr ;;rbv So haben sie denn neben den Tunnels und
Slrai ' ^ drücken auch die Eiscnbtchnbrücken, vielfach in
s e sinnreicher Weise, zerstört. . .

Die Straßenbrücken hat unsere Pionxerinannschaft,
wie schon mehrfach von mir erwähnt worden ist, durch
Pontonbrücken und zusammengezogene Maaskähne mit
darübergezogenemPlanke,xbelag ersetzt. Tie Eisenbahn-
brücken aber erfordern eine ettvas wuchtigere Unter¬
lage und Stabilität . Hier , wo ich nr«ch zurzeit befinde,
macht der Fluh eine große Schleife und umfließt in
schönen» Gooen einen bewaldeten Berg , durch den dw
Bahn im Tunnel geht. Nun sind rricht nur dxe ber-
den vor und hinter den» Tunnel befindlichen Exiendah»»-
brücken, sondern auch der Tunr»el selbst gesprengt wor¬
den Eine Riesenaufgabe erimrchs also gerade hier un¬
seren Ingenieuren . Denn es steht nur ein kleines Ge¬
biet zur Neuanlage der Strecke zur Verfügung, da na¬
türlich die beiden in Betracht kommenden Gleise auf
dem alten Wege an di- Brücken und den inzwischen
ebenfalls schon wiederhergestellten Tunnel herarige-
sührt werden müssen. Auf der näckisirn, der deutschen
Grenze zu belegenen Station aber harren bereits zahl¬
reiche Transportzüge der Weitcrb«förderu»»g, da r»a-
turgemätz nur ein kleiner Teil ihres Inhalts nnt
Automobilen «nd durch die Kolonnen weitergeführt
werden kann. Also heißt es Tag und Nacht »m Be¬
triebe sein und alle Kraft  anspannen . So wimmelt
es denn im engen Raume zwischen Fluß und Berg
wie in einem Ameisenhaufen. Hoch oben aber auf dem
Trümmerrest des einen Brückenpfeilers thront

der Leiter des Neubaues, ein schneidiger
Hauptmann der Reserve,

der so vertraut mit den Karten , Plänen , Meßblät-
tern und Apparaten hantiert , daß ich einen der Unter.
ossiziere »rach dem Namen frage. Und natürlich »st es
ein grundgelehrtes Haus , ein deutscher Professor , der
hier 'in Sturn » und Wetter mit derselben Gründlichkeit
doziert wie däheün in Berlin aus dem Lehrstuhl der
Militärtechnischen Akademie.

Er läßt die neue Brücke unterhalb der alten
erstehen, »nden»er die alten Pfeilerreste als Schntzwehr
gegen die starke Strömung des Flusses ausnittzt. Aus
einer benachbarten Fabrik w»»rde ein Tampskrahn re¬
quiriert . der Brmholz und Eisenteile hecanschafstc,
und nachdem die Tr »»ppe in einein schönen alten
Tannen- und Buchenwald Musterung gehalten hatte,
ging es an das Fällen und Znrechtschnexden von 60
Mächtigen Pfosten, die mittels vier Handrarnmen mit
einem Schwergewicht von je 10 Zentnern zwei Meter
tief in das Flußbett getrieben werden. Je 18 dieser
Pfosten bilden einen ne»»en Brückenpfeiler, deren Ver¬
bindung untereinander durch je sechs 17 Meter lange
breitflanschige Tisferdinger 'k-Träger hergestellt wird.
Aus diese werden dann die Holzschvoellenausgeschraubt,
die Schienen »nieder auf diesen befestigt, und schon
kann der Zug die 95 Meter Spannweite aufweisenve
neue Brücke passieren. Elektrischer Strorn zum Be¬
triebe der Bohr- und Sägrn»aschinen »vor glücklicher¬
weise ixt der Stadt zu haben, und für pW TWpKport

l

der je 5 Tonnen wiegenden schweren Eisenträger aus
Lnxembmrg stand ein nicht weniger als

11 Meter langes Lastautonwbil
zur Verfügung, das e»r»e Berliner Firma unseren
Eisenbahntruppen zufällig einige Wochen vor dem Krieg
zu Versuchsztvechn überlassen hatte. So tvar es mög¬
lich, in der Zeit vom 18. September bis 2. Oktober,
also innerhalb zwei Wochen und mit Hilfe von 400
Mann der in Hanau (früher in Berlin -Schöneberg)
garnisonierenden Eisenbahner die zerstörte Bahnlinie
wieder fahrbar zu machen. Tann packen die Leute
ihre Picken und Schaufeln, Feldbahnen und Wasser¬
pumpen, Säge- und Bvhrn,aschinen, Rammen und Pon¬
tons »vieder auf die Bahn , und fort geht's

dem nächsten Trümmerfelde entgegen,
um unter der Leitung des „BrückenprofessorS" ihre
»vichtige Arbeit als die Heinzelrnännchen des Welt¬
krieges weiterztlsühren. Und wer da glaubt, daß dabei
nach Arbeitszeit und Lohn gefragt »vird, der irrt sich
gründlich. Eine jede Koinpagnie hat den Ehrgeiz,
die andere auszustechen, und so kommen Tages¬
leistungen zustande', von denen in Friedenszeiten nicht
die Rede »st. Alle beseelt der eine Gedanke, daß
auch sie »vichtige vaterländische Arbeit tun,  und jeder
wünscht sehnlichst den Tag herbei, wo sie uns die Wa-
gentüren öffnen und rufen können: Paris ! Alles
ans steigen!

Genehmigung zur Veröffentlichungerteilt
am 3. Oktober 1914.

Wie cs im Großen Hauptquartier aussieht.
(Nachdruck Verbote»».)

— Großes Hauptquartier , 4. Oktober.
Zu Beginn des Krieges sind vielfach die abenteuer¬

lichsten Geschichten über das Leben und Treiben »m
Großen Hauptquartier und besonders über Wohiwng,
Unterkunft und Verpflegung des Kaisers erzählt wor¬
den, so datz es angezeigt erscheint, darüber etwas
Authentisches zu hören. Zuriächst ist besotrders dem
Mythus entgegeuzutreten, als ob der

Kaiser sozusagen unter freiem Himmel
schlafe oder auch nur gezwungen sei, in einenr be¬
sonders mtrgeführten Wohnhause zu übernachten.
Frankreich ist nicht Rußland , und je »veiter stur nach!
Westen und Süden Vordringen, um so beruhigter
können wir »vegen der kaiserlichen Unterkunft und
damit auch unserer Truppen sein. Tenn hier haben
nicht wie drüben in Belgien Franktireurs geivütet und
damit unsere Truppen zu Strafgerichten über ganze
Städte und Dörfer gezlvurrgen. Und was der Krieg
selbst zerstörte, kommt kaum in Betracht, soweit es
sich um die Unterbringung des Großen Hauptquar¬
tiers und des größten Teils unserer Truppen han¬
delt. Tie letzteren müssen allerdings zurzeit, >vo es
sich schon »vochenlang um einen Kamps mit kaum
»vechselndem Schauplatz handelt, mit Quartieren in zer¬
schossenen Städten und Dörfern , teilweise auch in be¬
festigten Stallungen und auf freiem Felde vorlieb neh-
racn, aber für das Große Hatrptquartier , das immer an
die 50 Kilometer und mehr hinter der Front zu blei¬
ben gezwungen ist, spielt die Wohnungs- und Ver¬
pflegungsfrage — vorläufig ivenigstens >— noch keine
Rolle . Gegen»värtig befindet es sich in einer Stadt
Frankreichs, die an die 20 000 Einwohner zählt und
sehr wohlhabend ist. Das be»»>L»sen die reichen Kauf¬
läden. zahlreiche Juwelier - und elegante Tamenmode-
geschäfte und schließlich mehrere Filialen großer Pa¬
riser Banken. Mlerdings ist der größte Teil dieser
Geschäfte von ihren Inhabern verlassen, ivie denn auch
viele gutsituierte Einwohner törichteriveise beim An-
»narsch unserer Truppen geflohen sind, »veil der Bür¬
germeister in einer noch an den Straßenecken kle¬
benden Bekanntmachung die eilige Flucht den Einwoh¬
nern nahegelegt hatte . Wer nachdem sie gehört haben,
wie friedlich und ruhig hier alles zugeht und was für
gute Geschäfte die zurückgebliebenen Kausleute mit den
zirka

1560 Mitgliedern des Großen Hauptquartiers
machen, kehren sie mehr und mehr zurück, und bald
wird die Stadt ihr geivühnliches Aussehen »vieder a»»-
genomrrwn haben. Tie Anwesenheit des Oberhauptes
des Deutschen Reiches i» ihrer Stadt ist natürlich, den
Einwohnern bekannt, und so finden sie sich täglich
neugierig in der Umgebung des Quartiers ein, das vom
Oberhofmarschallamtunter dem Befehl des Oberhosinar-
schalls Freiherrn v. Reischach für den Kaiser herge¬
richtet worden ist. Hier steht Seiner Majestät alles
zur Verfügung, »»ms er für seine persönlichen Bedürf¬
nisse wütig hat , denn es handelt sich uin das luxuriöse
Heim eines alten Patriziers , der Haus und Garten
geradezu fürstlich ausgestattet hat. Mit allen Tie »»st-
stellen »n der Stadt steht der Kaiser in direkter tele¬
phonischer Verbindung, da unsere Feldpostver»valinng
es als ihre vornehmste Aufgabe betrachtet hat, zu-
Mchst die teilweise zerstörten Telephon- und Tele¬
graphenleitungen wiederherzustellen. Auch ist Wasser,
Gas und sogar elektrisches Licht vorhanden, ur»d ein
täglicher Auto-Relaisdienst über Luxeinburg—Köln
bringt die Kuriere innerhalb von drei Tagen nach
Berlin und zurück. Außerdem besteht selbstverständlich
eine direkte Telegraphen- und Telepho,»verb»nd»»ng rnit
der Reichs Hauptstadt.

Tas Kaiserliche Freiwillige Automobilkorps befeh¬
ligt Prinz Waldemar von Preußen . Sein Stabschef
ist der bekannte Geh. Kommerzienrat Büxensteii» aus
Berlin . Tar»eben weilen im Großen Hauptquartier
noch die Chefs des Feldeisenbahnwesens, der Futz-
artillerie , des Feldinunitionstveseris, der Generalinten¬
dantur und der Stab der Marine , deren höchste Spitze
ir» der Person des Großadmirals v. Trrpitz selbstver¬
ständlich auch im Großen Ha»»Ptquartier lmrtrcten ist
Schließlich ist auch der Chef des Ingenieur - und Pio-
nierwesens, die Leitung der Freiwilligen Kranken¬
pflege im Kriege, das Häuflein der ausländischen
Asilltärattachees und das Fähnlein der Kriegsbericht¬
erstatter im Großen Hauptquartier anwesend. Tie
letzteren sind diesrnal in einein fürstlich eingerichteten
Schlosse der Umgebung, dem „Chateau Olhrnpe", unter-
gebracht. Doch davon ein andermal . _

Neu! Neu!
Soeben erschienen:

>2 Unlichtrlrakten
von erstürmten Festungen und
eroberten Städten Belgiens.

—  Das Mäppchen 50 Vis » '--
Zu haben:

kxpM!on Ser^deivgauer SürgerfresnSr.
Oestricha. Rh.



Weinzeitung.
Rheingau.

A Oestrich, 9. Okt. Die Temperatur wird schon
etwas sehr herbstlich, es fiel bereits der erste Reif. Da¬
gegen beherrscht aber die Sonne wieder das Wetter und
vielleicht erfreuen uns noch eine Reihe schöner Oktobertage,
welche gerade den Rheingau so eigenartig schön gestalten.
So kann das letzte Obst noch gut geerntet, und die sonstigen
Herbstfrüchte trocken eingebracht werden. Die Trauben
haben die längere Sturm- und Regenperiode im September
verhältnismäßig gut überstanden, der gefürchtete Sauerwurm
ist nur vereinzelt aufgetreten und hat sich nicht weiter ver¬
breitet. So ist wenigstens der vom Sommer verbliebene
Rest von Trauben noch erhalten. Es ist zwar nur wenig,
es steht aber nun wohl zu hoffen daß derselbe eine gute
Reife erlangt. Jetzt schon haben die Trauben viel Süße
und die weitere Reife geht mit jedem Tage vorwärts.
Tie Portugiesertraubenkommen in nächster Woche zur Lese.

* Aßmannshausen, 9. Okt. Die Rotweinlese
lieferte in diesem Jahre nur ganz geringe Erträge und
war in wenigen Tagen beendet. Für das Pfund roter
Trauben wurden 1,10  Mk. erlöst.

* Lorch, 9. Okt. Die allgemeine Weinlese  in
hiesiger Gemarkung nimmt am Montag, den 12. Oktober
ihren Anfang. Die Erträgnisse sind auch in diesem Jahre
wieder sehr gering und decken teilweise nicht einmal die
Lesekosten.

* Kaub, 6. Okt. Die allgemeine Traubenlese  in
hiesiger Gemarkung ist auf den 8. Oktober festgesetzt worden.
Der Menge nach wird der Herbst sehr spärlich ausfallen,
dagegen hofft man auf Güte.

— Aus dem Rheingau, 9. Okt. Der Mengeertrag
des diesjährigen Herbstes wird wohl allgemein nur gering
ausfallen. Nur in einzelnen Nusnahmefällen werden die
Winzer mehr einbringen können. Gerade diese Ausnahme¬
fälle sind aber uinso bemerkenswerter, denn sie zeigen, was
durch sachgemäße und umsichtige Bekämpfung der Rebschäd-
linge und Pilzkrankheiten erreicht werden kann. Was die
Güte betrifft, so dürste diese im allgemeinen recht zufrieden¬
stellend ausfallen. Ganz entschieden müssen jedoch die Winzer
vor vorzeitigem Lesen gewarnt werden. So lange es die
Witterung nur einigermaßen gestattet, müssen die Trauben
an den Stöcken hängen bleiben, damit sie vollständig aus¬
reifen können. Mur so ist es möglich, daß der Ausfall, der
am Mengeertrag zu verzeichnen ist, wenigstens einigermaßen
ausgeglichen wird. Geschäftlich ist es still, und auch das

Herbstgeschäft wird wohl kaum eine Aenderung bringen.
Zwar werden jetzt die vor dem Kriege gekauften Weine be¬
zogen, sodaß die Hoffnung, daß nunmehr größeres Interesse
vorhanden ist, berechtigt ist, doch wird wohl kann: das üb¬
liche Herbstgeschäft zu verzeichnen sein. Die Winzer treffen
auch schon allgemein Vorbereitungen uni den Ertrag selbst
einkeltern zu können.

R h e i n h e ss e n.
— Aus Rheinhessen, 9. Okt. Die Lese der roten

Trauben in der Gemarkung Alsheim ist beendet. Der Er¬
trag war der Menge nach klein, während die Güte recht
zufriedenstellend ausgefallen ist. An Mostgewichten konnten
70—80 Grad nach Oechsle ermittelt werden. Das Trauben¬
geschäft ließ manches zu wünschen übrig, da es an genügender
Nachfrage mangelte. Bezahlt wurden für das Viertel
Trauben (18 Pfund) 1.70—1.80 Mark.

— Aus Rheinhessen, 9. Okt. Die Witterung war
während der letzten Woche, von einigen Ausnahmen abge¬
sehen, für die Reife der Trauben recht günstig. Die Reife
konnte gute Fortschritte machen, sodaß vereinzelt mit der
Lese der Spätrottrauben, ja selbst mit dem Weißherbst be¬
gonnen wurde. Im allgemeinen wird jedoch noch mit der
Lese der weißen Trauben gewartet werden, was den Winzern
auch nur empfohlen werden kann. Vorlesen werden jedoch
vielfach vorgenommen werden müssen, da sich die Saucrfäule
der Beeren stark bemerkbar Macht. Der Frühburgunder-
und der Portugieserherbst sind fast überall zu Ende. Das
Ergebnis war der Menge nach durchweg gering, die Güle
war dagegen überall recht zufriedenstellend. Aehnlich wird
auch das Ergebnis des Weißherbstes werden. Mit Ausnahme
einiger Gemarku'gen, in denen mit einer größeren Menge
gerechnet werden kann, wird das Mengeergebnisdurchweg
gering sein. Vor allen Dingen ist dieses auf die ungünstige
Witterung während der Blütezeit zurückzuführen. Dann
aber hat auch der Sauerwurm größeren Schaden angerichtet,
der vermieden werden konnte, wenn es nicht infolge des
Krieges an Arbeitskräften zur Durchführung der Nikotinbe¬
kämpfung dieses Schädlings gemangelt hätte. Geschäftlich
ist es durchweg still. Der Traubenverkauf während der
Lese läßt manches zu wünschen übrig. Da die Vorräte
aus den früheren Jahren vielfach noch recht bedeutende
sind, mangelt es an genügender Nachfrage. Die für die
Trauben angelegten Preise können in den meisten Fällen
als gut bezeichnet werden. In vielen Gemarkungen hat
sich aber ein fester Herbstpreis noch nicht bilden können.
Die Winzer sind häufig gezwungen ihr gesamtes Lesegut
einzukellern.

Okt.= Von der Nahe, 9
wird wohl in der nächsten Woche ihren
Groß wird der Mengeertrag nicht werden
es einen richtigen Fehlherbst geben, bei

Die Lese der ^
Anfang' „jjtJ|
, üie( jVdem dn

noch kleiner werden wird, als sie es tö
Verschiedentlich wurden die Weinberge überyau^
schlossen, weil der Behang zu gering
Gemarkungen, die durch Hagelschlag oder
gelitten haben, hängt fast nichts mehr an
Das Geschäft ist vollständig still. 2m U*T . tritt•rut -T'
den 1914er wenig günstig sind, sind die Erg ' f|i
Forderungen in die Hähe gegangen, was
des Geschäftsganges nicht beitragen konnte.

Vogelschutzkalender für
Der Oktober  ist im Hinblick aus de ^ ^ J

Monat der Ueberlegung. Man muß sich1̂8 ^ K

‘"ittztc,
bildet

de

Man mug
was man zun: Schutze der Vögel tun will. J[ti>!r |̂
ist immer Schaffung von Nistgelegenheiten,
von Nisthöhlen und Anlage von VogelschutzgIJ joe

An dieser Stelle soll nun darauf hrng best̂L
daß das zur Anlage eines Vogelschutzgeh- -
Stück Land im Herbst tief umgegraben> $
liegen gelassen werden muß, damit es 8̂ y ^
Die Bepflanzung erfolgt erst im nächsten fl

xA ty

_ . nächste»
dazu erforderlichen Pflanzen können bereit? Jf«1 ßuf& eW «-uujeii P>,:u » zc » iuiuich " " " " .77 ^ ,1

bis zur Pflanzzeit gut emgesch«müssen aber
werden.

Es ist praktisch, Bestellungen auf
zu machen, da die geeignetste Zeit für
folgende Monat ist. Als empfehlenswer^
unter direkter
von Berlepsch arbeitet, ist zu nennenpersönlicher- Kontrollê ^
lepscher Nisthöhlen, Inhaber Hermann (
Westfalen." . . cn.̂ mber

Für die Winterfütterung, welche iw A ^ j
sorge man jetzt schon durch Sammeln von.
beeren, Sonnenblumenkernen und GesäirW
Fütteruugseinrichtungen nach, bestelle FuiiE oeit
Futtersteine oder Kuchen, damit zur rech
Händen und in Ordnung ist.

— " Oestro
Verantwortlich: Adam Etienne,
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JO HAM IN EGERl ? Uhrmacher.
OESTRICH -o - Landstrasse

Reichhaltig sortiertes Lager in

Uhren, Gold- u. Silberwaren
aller Art za Susserst billigen Preisen. Grosse
Auswahl ln Herren- und Damenbrillen, Kneifer,
-i . >.- Thermometer und Karometer, i- — -

Slmtllche Reparaturen an Uhren, Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgeföhrt

Fahnen aller Art,
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zu Fabrik-Preisen.

Ed. Giesel :: Mainz,
Heidelbergerfassgass « 16 ‘/io | Henkei ’s Bleich-Soda

Anfertigung
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Arbeiten u.
N Vervielfältigungen.
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für Weingutsbesitzer u. Winzer, gebunden und unge¬
bunden, liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer Blirgerfreund , Oestrich u. Eltville
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Der Alte voin Lulennest
Roman von Ludwig Blümcke.

] (Nachdruck verboten .)

D* Schloßterrasse mit ihren dunklen Oleanderbäu-
zu beiden Seiten hielt Herrn Zuchows Staats-

vmlche. Ungeduldig scharrten die beiden feurigen Voll-
^nchinrmel inr frischgestreuten Kies, und der Kutscher

(lein nn  Klüver stolzierte hocherhobenen Hauptes in
!Ien' grellbunten Ausrüstung auf und ab, als sei er

05 ), Äs" Gebieter über Schloß und Rittergut Finkenwerder.
W ^^ r/^ tter heut", sagte der alte Gärtner Ribbentrob, der

d dschäftigt war, um den kurzgeschorenenenglischen
plätschernden Springbrunnen in der' Mitte junge

ll ^ tzĝ chen zu pflanzen und schon vorhandene mit Bast
"^ iĥ '^ sählen zu befestigen. „Wohin geht's denn, Johann ?"

ti \

III' t

antwortete dieser kurz, hob den Kopf noch
ML^kx̂^'Ete die dürren Beine in den weißen Lederhosen und

Ter Felsen von Gibraltar mit Blick ans die englischen Befestigungen. <Mit Text.)

Was meinst du

den" — dabei wies er mit Geringschätzungiiber seine Schulter
— „für etwas Feines ?"

„Was weiß ich? Ich sag' bloß: unser guter Herr Major ist'snicht."
„Wahrhaftig nicht! War der auch oft streng, wir ivären doch

alle für ihn durchs Feuer gegangen, denn er behandelte »ns ivie
ein Vater . Ein vornehmer Mann war das. lind dieser? Na, unser¬
eins versteht das zu beurteilen . Wer schon Grafen und Freiherren
gedient hat und Ordonnanz beim alten Manteuffel war . Ich sag'
dir so viel: dieser Herr Zuchow ist inal nichts anderes gewesen, als
wir sind. Tat er da so mir gegenüber, als hätte er mal als Leutnant
bei der Kavallerie gedient. — Ha, ha, ha ! der Offizier? Dann
müßte er anders auf dem Cerberus sitzen! Ribbentrob, ich—“

Weiter kan: der sich in Eifer redende und bei diesen: Thema
seine sonstige Reserviertheit ganz verleugnende Kutscher nicht,
denn jetzt erschien Herr Zuchow im hochfeinen Zobelpelz, mit
Zylinder , Glacehandschuhenund Lackschuhen auf der Terrasse und
rief in näselndem Ton sehr ungehalten:

„Verfluchte Tratscherei, alte Klatschbasen! Haben bei den Pfer¬
den zu stehen,
Johann , und

nicht durch
JhrGeklöhne
andere von
derArbeit ab¬
zuhalten,ver¬
standen?"

,,Z' Befehl,
gnädiger —
Herr !" Da¬
mit riß der
Gescholtene

seinen Hut
vom Kopfe,
nahm straiir-
me Haltung
an, fuhr dann
auf dem lin¬
ken Absätze
herum nudösf-
nete dienst¬
eifrig den

Schlag. Des
Gutsherren

blasses,. glatt
rasiertes, kno¬
chiges Gesicht
mit der fla¬
chen Stirne,
den groben
Backenkno¬
chen, der

langen, spitzi-
genNase,dem

"pneradschaftlicherem Ton . „Was mewi‘
|."nh ',’a§  der Mensch mir zusetzt unterwegs , was der

großen Mund und dem stark hervortretenden Kmn. besaß aller¬
dings nichts Aristokratisches, und d,e m diesem Augenl lut Ucher-

" rlichen Augen verne. en gan
vornehme Denkungsart , wohl aber V 'rschlagenbeit

mst vuo  oer Wien cy mir zu etzt untertvegs , was vings mcyrs Arrsioiraii,m>-!.',tet, öu quengeln hat! lind so etwas fällt unseremem böse dreinschauenden grünlichen Augen verrre.en garzg L keine
Das ist man nicht gewöhnt. Hältst du denn vornehme Denkungsart , wohl aber Verschlagenheit und Tucke.
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„So , los jetz»!“ schnorrte er , nachdem er es sich in den schwellen¬
den blauen Polstern bequem gemacht und mit dem silbernen
Taschenfeuerzeug eine Zigarette angezündet hatte . „Also erst nach
Groß -Tucherow — Exzellenz von Waltersdorf , dann Oberst
von Goltz — Spiegelbrücke , Rittmeister Gerlach — Rosenhöh , und
zurück durch die Forsten zum Oberförster Martin . Der Weg ist
Ihnen ja bekannt ."

„Befehl , gnädiger Herr !"
Die Schimmel zogen an , und vorwärts ging es in scharfem

Trab , sobald man sich auf der zu beiden (Seiten von hohen Pappeln
bestandenen Landstraße befand . Der neue Herr von Finkenwerder
lehnte sich tief hintenüber , blies blaue Ringel aus seiner Zigarette
in die klare , frische Herbstluft , die würzig von den Wäldern herüber¬
wehte , und schaute zum fast wolkenlosen Himmel empor , als wollte
er am hellen Tage Sterne zählen . Auf bcn ehrerbietigen Gruß
seiner Gutsarbeiter , denen er begegnete , hatte er entweder keine
oder doch nur eine sehr herablassende Erwiderung . Seit er Ritter¬
gutsbesitzer und Schloßherr war , rechnete er auf Menschen dienen¬
den 'Standes rein gar nichts mehr . Er lvar ein Herr , stand nüt
all beit Großen , die er früher so oft beneidet , auf einer Stufe,
hatte endlich das Ziel erreicht , nachdem er von klein auf voll
brennenden Ehrgeizes gestrebt , darum ritt ihn der Teufel des
Größenwahnsinns , und seine Devise lautete : Sich nur nichts ver¬
geben ! — Finkenwerder, , das er sehr billig im Konkurs gekauft,
besaß er zwar bereits über ein Jahr , doch mußte er es so lange ver¬
walten lassen , da ihn selber kaufmännische Geschäfte im Auslande

.in Anspruch nahmen . Erst seit vier Wochen weilte er in höchst¬
eigener Person in seinem inzwischen neuausgebauten , recht an¬
sehnlichen Schloß , und nun wollte er beginnen , eine große Rolle
.zu spielen . Daß die Herrschaften , denen er heute seinen Besuch zu
machen gedachte , ihn mit offenen Armen aufnehmen würden , hielt
er für selbstverständlich . Der Mangel des Wörtleins „von " vor
seinem Namen wurde ja doch nach seiner Meinung dtirch die
halbe Million , die er besaß , vollständig ausgeglichen , und sein
ganzes Attftreten , seine Manieren , seine Kenntnisse — alles tip
top . Ta sollte ihm nur jemand kommen ! Ein stolzes Lächeln
umspielte seine etwas aufgeworfenen Lippen bei diesen Betrach¬
tungen , und feilte Laune war bald wieder vortrefflich.

Auf sanfter , von alten Tannen und mächtigen Buchen um-
.gcbener Anhöhe lag am großen , fischreichen Wotansee die fürst¬
lich Sounenfeldsche Oberförsterei Hirschforst, auf der seit mehr als
drei Jahrzehnten der alte Martin , ein urwüchsiger Recke von
ritterlichem Sinn und an Grobheit grenzender Derbheit , in un¬
wandelbarer Treue im Dienst Ihrer Durchlaucht der Fürstin Agnes
von und zu Sonnenfeld seines beschwerlichen Amtes waltete.

Ein Zisterzienserkloster hatte vor Jahrhunderten an dieser wald-
nmrauschten Stätte gestanden , und der Segen der Kultur tvar
durch fromme Mönche dermaleinst von hier ins heidnische Ur-
land getragen worden . Etwas Klösterliches haftete denn auch
heute noch dem grauen Forstgebäude mit seinen dicken, von Efeu
-umrankten Mauern an , und der hohe Torbogen vor dem Hof,
das massive Kutscherhaus mit dem Kreuz über der Tür , °die
Brückenpfeiler am Fluß und nranches sonst noch stammten zweifel¬
los aus jenen alten Zeiten , von denen der Volksmund gar aben¬
teuerliche Geschichten zu erzählen wußte.

Im freundlichen Gärtchen mit seinem bunten Flor von grell¬
farbigen Herbstblumen stand zur späten Nachmittagsstunde Ober¬
försters Lotte und schaute träumend mit den großen Blauaugen
in die nebelgraue Ferne . „Waldröschen " nannten galante Kava¬
liere in der Stadt sie, und gar manchen von ihnen zog es nur
ihretwegen mit unwiderstehlicher Sehnsucht an diese weltentrückte
Stätte , gar mancher buhlte um des derben alten Weidmanns
Freundschaft , nur um gewürdigt zu werden ',' das im verborgenen
blühende Röslein einmal in der Nähe schauen zu dürfen . Galt
Charlotte Martin ja doch mit Fug und Recht für eine Schönheit
von gar eigenartigem Liebreiz . Doch in ihrer jungen Brust schien
.kein der Minne holdes Herz zu schlagen : kalt wie eine Nonne,
lieblos und abweisend begegnete sie jede «:, der es wagte , sich ihr
mit schmeichelnden Worten zu nahen.

Da stand sie nun , die stolze Schöne , und ließ ihre Blicke dahin-
schweifen über die Wipfel der Tannen , über das bunte Herbst¬
laub des Waldes , und etwas wie ein tiefes Sehnen lag auf den
weichen , lieblichen Zügen ihres rosigen Antlitzes.

Ach ja , es gab Stunden , zu denen es so über die Einsame kam
mit wilder Gewalt , wo es sie trieb und jagte tief drinnen in ihrem
Innern , daß sie wohl ruhelos ausrief : „Könntest du einmal ' fort
m die große Welt , dürftest du des Lebens goldenen Glanz ein-
tnal schauen , unverhüllt , ohne Schleier , wie er leuchtet und be¬
lebt , daß das träge Blut schneller pulst in den Adern !" Dann war
es ihr , als schaute sie durch die ewig dunklen Tannenwipfel in
einen von tausend Lichtern in märchenhaftem Glanz durchfluteten

Saal , als hörte sie feurige Tanztveisen , als l"' tt
Paare dahinwirbeln und sich selber im kostbarsten ^ ju
unter der jubelnden Schar , bewundert , beglückt.

Vielleicht hatten ihre träumenden Augen au , „...
ein Bild lockenden, lachenden Lebens gescham, n ^ w
tiefen Seufzer wandte sie sich hastig um , scĥ ^ 'iöild

. ' - ist .es «^ durchs-Haus zu und sagte zu sich, selber : „So
ben ! Das ist dein Lebettszweck. Der eine flCllit'
tanzen , der andere muß entsagen ." . . „m dE

Und bitterernst war Lottchen Martins Dasein - ,,toirts«Mjhlck>
zehn Jahren ruhte schon die ganze Last der 3 st! a!!L
nicht kleinen Betriebes der Hirschforster Oberfv 1 lekstmist'
Schultern , sie sollte dem schwerumgänglichen , »f j,je
fast ständig vom Rheumatismus geplagten « a v ,
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und k
feit nach des Tages Mühseligkeiten angenehm ^ ^ u,ctz Mäß
machen , sollte den beiden noch schulpflichtig^ ^ scndT^ e>> fL
Mutter ersetzen, sollte hier sein und da sein, 8 z, „ich JS11 »
ten und Verantwortungen . Und das wäre allev ' ^ -H,nc> j
gewesen , wenn nicht über ihrem und der SPF “ %e
und Nacht wie ein finsteres Verhängnis die enw gfeyHe* .,a ei"' j?tj(
schwebt hätte : Wie wird es im Sanatorium mn ^ chtn - tj»
Ist ihr Zustand hoffnungslos , wird die geistfge ,g.? ti>pi
mal weichen ? .Wann nur ? Wie lange sollt t . st„n p .an r Mi

Vier Jahre weilte Frau Oberförster Man .. „gchO.'M»" ll„och 9 'i# 1 j “ ij
jener teuren Anstalt , und heute stand es »m jjp
wie am Tage , als sie dort Aufnahme gefunden . 7 "̂
um ihren Ältesten , um Hans -Georg , den leben l. jh  lünuymrLu :Wen ^ m^ än ^ Mörg ^ enm1vWM7' ,̂„ ^
der beinr Eislauf auf dem Wotansee so 1̂ 1 tow ! st
sollte , hatte ihre Sinne verlvirrt damals.
Sorge im grauen Gewand an dieser Stätte. Loticĥ iitch1**1 ijUUU -ll V.VCIUlUlU UH UlC | Wl 4

Aber da — frohe , Helle Knabenstimmen - zu . „chfrr"»tfr*mth hnrh Vrinfifne*?rwtrtlc» TtuH^ ci uitv ^schlanke und doch so wohlgeformte Gestalt fuhr „»s
„Hurra , wir sind da ! Schwesterlein , du 88 .<,,siährtgpctip '.

nicht erwartet ?" rief ein schmucker, etwa f"Ma , „gd Hcw
mit blitzblanken Knöpfen an der blauen Umsor ' ^ illiiig dc '
kleinere Burschen mit rötet Klassenmützen , o e > Keck .
und Jochen Martin , tollten fast atemlos h > M)t'
kühnen Pfadfinder in des Königs Rock, drei
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„Hä , wir haben ^zwei ^Meilen M ^Fuß >4
Henk-' ,

Mostrichwagen mit . Holderi — holder«
Schwester Lotte

um
freudig erregte Gesicht.
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Abend in Schwarzbruch auf den _ _ ^

nel - Kitd -'.uiiut'u fujun uue ^ mrueir̂ t 1.̂7" <.|j ft%
ihren Nacken und küßte ihr voll brüder , Ä ' ! H

- " ' gistE geöf’i Eie
f .ti sie '

- *' KJ-- »- . «vv»*. - y , Sl/Ull I1*1' '
an die hatte sie ja gar nicht mehr gedachu „j^ zehn ^

Die Jungens mal wieder da, d'° d-« L 7 --
gUti-

ihck''
s-maebest MüiSÖÄSfejIbL

tolles , überschäumendes Leben um sich,
wollte sie denn mehr?

Ein paar Jagdhunde sprangen mit
Hütten hervor ' ' ' .
berichtete von
völlig unbekannten Wegen , und ote
auf einmal wieder so ganz wie einst als B 1 Br*>be
Würde als Hausmutter verleugnen und n \}e ll |j0 j' 1"1'
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Wette tollen und jagen mögen.
aus einem Munde über Bärenhunger, da mutzw frr

daran denken , sie zu sättigen . «-̂ mneug "-.Edc >*
Minchen und Trinchen , das kleine „K* E s qvlddb ,„.z,j KlM

K3>!

Minchen und Trinchen, das kleine,,-a n ^ golvodel Von relm und acktt 5labren mit lai htC, JU>;'n1i ]5. tlllMädel von zehn und acht Jahren nur m j ^ tC, yw BOfl.JLtt,H,mu„ La,  w ,„m Kmvfang dm KchoNfen, waren auch schon dort zum Empfang .
im grauen Forsthaus wurde es. gar tebenm ^ g6»
hörte der Oberförster , der jetzt langsam Bei« - ^ !? '
schwer auf seinen Eichenstock gestützt - 7 das-rew ^ soM 1J
und gar nicht , wie es sollte — , den Lärpe " durchs
ernsten Heim . Werners Stimme 1*8?“ » hörc».
als sollte man sie bis zum Dorf lNrunfo , ^ ,

ofio qll'ck

sollte man sie
Hol ' s der Gechr!

zum
Sollten die

d»«s»  s
m

lie
» uti turnen u*v

wie ist das möglich ? Der Zug, von Sch ^
um sieben Uhr ." Doch sie mußten da stuw leil'Mt
' f ' ~ ' i. 's wetterharte ^ v^Zweifel . Da hellte sich das weumo ». -" ^ en Esttk t,viww

Fichen durchfurchte Gesicht de m cn̂ L let ^ . A ; 'und
wie wenn die Sonne plötzlich durch e}ni„ ä) aei^ {elLi  bfuefehkden Sckläfen wie om ) ui*d .„fitßftpjlbuschigen, nach den Schläfen zu ww
bart emporstrebenden Augenbrauen yo , reineJ
lichen Augen leuchtete die Helle i|, <
Prachtburschen, an denen sein ganze» -2 j hum^ -chien J^

einmal auf flüchtige Minuten das g ^ gsism*-
P
er
und lächelte still vor sich him Der M .'^ den. ^ c,
urplötzlich aus dent rechten Bem vers 1 ^er* 7.,,.

Mit großem Hallo begrüßten Auä
stimmig riefen die Zwillinge mit on-

ciit' ftt



%i ,®°n uns eine glatte Eins im Zeugnis ! Alles recht gut,
Gesang."

#k ' «lnder , brav ! Das freut mich!"
vHm 10* küßte er seine Jungens auf die frischen Wangen,

lwoße, etwas kahle Wohnzimmer mit den wertvollen
Und der vielbewunderten Waffensammlung an den

>sMeu Wänden strahlte durch die efeuumrankteu Fen-
°’ealt triû die Oktobersonne mit so Hellem, warmem Schein,

H1 Gewehre und Hirschfänger wie vergoldet schimmerten-
M .̂dunkelsten Winkel erleuchtet wurden.
Mx̂ nssjäger Kujat wurde von Wilddieben angeschossen?"
^ »r?kndett, sobald er zu Worte kommen konnte, mit seiner
Hjĵ ^ echsel überschnappenden Stimme . „Hat man den
4t$ ,’9en Strauchräuber denu noch nicht gefangen ?"
^ fen Martin Gesicht verfinsterte sich wieder, unb” bie

litebenben Brauen zogen sich dicht zusammen, als er
iH» f »Leider nicht, Junge ! Der Kerl , der nun schon seit
iiS ' A Unwesen in meinen Forsten treibt , ist mit allen
Atzx?etzt. Er hält uns geradezu zum Narren . Ist auch
Ae * ® auf meine Unterbeamten , das habe ich leiderjehin» stlüssen. Schlafmühen sind's, Hasenfüße. Zehn

sollte ich nur noch sein und das verdammte Rheuma
! n Gliedern haben ! Na , vielleicht finde ich in Ulrich
Modulen zuverlässigen Gehilfen."

wem ?" fragte Lottchen höchlichst überrascht. „In
fAj ^ otn ?“

chder, so laßt einen doch nur mal zu Worte kommen:
stU / Astsachen, die ich mir eben von Grttnforst abholte, be-
■t !cc uf Brief von ihm, der mir eine große Freude bereitet

.tf) bestand dieser Tage seinen Forstassessor mit Aus¬

315

fragt nun an , ob er sich bei mir einstweilen, bis
VH Hstchxn etwas findet, betätigen dürfte . Paßt mir zur-
!Mx̂ startig. Will ihm sofort schreiben, daß sein Kommen
!Äs a/Gscht sei, lieber heute als morgen ."
ns 11' 1/ -Bater !" riefen die drei Jungens , Werner am leb-
fvWSh dieser fügte mit leuchtenden Augen hinzu: „Ein
Ä ^ Mensch, der junge Erlenborn ! Ich bin ordentlich stolz
I SNot h?  Bruder Hans-Georgs intimster Freinid war . Im
I: !. ? spricht man noch heute von seinen Heldentaten.

beste Turner , Schwimmer, Schütze usiv. gewesen
keiĥ de, daß sein Vater Finkenwerdernicht mehr hat1 nichtfV r
Sb en

zu
sie es

ändern", knurrte der Oberförster. „Ab-
ihm. Er lebte heute noch, wenn er in

(,, JÜ> bŝ 'chaft geblieben wäre. Tiefer erbärmliche Pferde-«U »kx di- 'N "
Kb hL frmkenwerder im Konkurs für,so einen Spottpreis
n!» khen die Hauptschuld an des Majors Erlenborn Ruin.
ItV Freundschaft, lieh ihm Geld, soviel er haben
j . chn in sein Garn , bis kein Entweichen mehr mög-
' dann die TGlinge zu, der Wucherer und HalS-
k“5 l°!. diecher - "

Wittert ^^öuderbe Wort unterdrückte er mit Mühe der
iiSerip ^ ke vom Eulennest, des Majors Vater , ließ das
[V ^ en nahm der Kadett wieder das Wort . „Der mit
iHt, Geldsäcken hätte doch helfen können. Aber Ulrich

ZWte schon immer, sein Großvater habe ein Herz so
^ C Diamant ."
Ni| ^vps ^ ganz auseinander , und der Major besaß einen
lWeiter „ ^ nütigen mochte er sich nicht. Schuld lag auf

^ rj’
»V9eti>"nd̂ derweil ruit glühenden Wangen und brennen-
M so,̂ Fenster , hörte ncht mehr auf das Gerede der

dachte laut pochenden Herzens nur noch an

Sv »"1-
‘SÄ : , « »v

diese Gedanken so furchtbar aufregten , das wußte
Unmut über neue Pflichten, die ihr durch1 v uumui uuei neue p̂-fuuacu , uie u;i uulu;

!ipllit’0en Gast erwachsen würden , war 's Furcht vor dem. >1> Aeitersrnorni . der sröber io sröblich lachen konntek >Nn,/aertersmann , der früher so fröhlich lachen konnte
wBackfischjahren gar so gern geneckt hatte ? Ach

. -,??»-? BUe gerne wollte sie sich mühen für ihn, daß dieses
kjo cje ‘H , et rite Nachbarssohn in vergangenen Tagen so

svs>.-k.,^ reten , ihm zur trauten Heimstätte würde, daß
P <J e tzuO Aich lachen könnte! Er hatte ja nun keine Heimat
JÄs ''get, 111 das Heimatgut Finkenwerder , an dem er so
NHk ' ln fremden Händen — verlassen, vereinsamt.
-L̂ t; <* ** so in seinem Weihnachtsbrief? Ja : verlassen,
!ch ,!o stand in dem Brief . Oder sollte er etwa
sĵ std, der Oberförsterei wohnen ? Ter letzte Ad-

*6
S: er

V ? sollUefiit er untergebracht werden ?" fragte sie nun , das

der Försterei Tannensee.
-K- - >e wird es mit Ulrich — mit dem jungen Erlen-

B Noch dichter an die Fensterscheibe neigend, daß

es- zwischen dem Goldlack und den Kakteen, die davor standen,
nicht zu sehen war.

„Selbstverständlichhier bei uns", brummte der alte Herrin sei¬
ner knurrigen Art. „Wo dachtest du denn, Mädel ? Ist in dem Rum¬
pelkasten nicht Platz genug, oder Ivird dir das zuviel im Hause?"

„Väterchen, ich frage ja bloß ! Natürlich ist es mir auch sehr
lieb, daß gerade er kommt. Da wirst du dich doch ein bißchen
schonen können mit deinem Rheumatismus . Du hinkst die letzten
Tage ärger als vor der Teplitzer Badereise."

„Unsinn, so schlimm ist's lange nicht mehr, wie es war . Aber
nun laßt mich in Ruh' , Kinder, muß den Brief mal erst aufsetzen.
Oder telegraphiert man ? Nein, kostet fünf Groschen. Geld ist
gar so knapp !"

Er begab sich also in sein Bureau , einen großen, schmucklosen
Raum mit Aktenschränken, einem grünen Tisch, einem ledernen
Armsessel, ein Paar derben Holzstühlen, dem Bild der kaiserlichen
Familie an der grüngetünchten Wand und darüber das Geweih
eines vor zwei Jahren erlegten Achtzchnenders. Vielmehr be¬
fand sich nicht drinnen . Die Jungens unterhielten sich derweil
angelegentlich über Wilddieberei und den von ihnen so hoch¬
geschätzten Ulrich-Erlenborn : der würde es dem Gesindel schon
anstreichen, ha, der verstände es ! Daß sie ihn doch öfter nachts
begleiten dürften ! Wäre er nur erst hier!

Und Lottchen wirbelte hinaus in die Küche, band die große
Schürze vor, eilte die knarrende Treppe hinauf , um die Fremden¬
zimmer einer genauen Musterung zu unterziehen , vernichtete hier
und da mit dem Staubwedel ein Spinngewebe und vermochte
ihre wie eine jäh aufgescheuchte Finkenschar umherflatternden
Gedanken gar nicht mehr zusammenzubringen. In dieser Stube
hatte Hans-Georg als Student gewohnt. Das-war seine Lieblings¬
bude gewesen, weil man das Aufgehen der Sonne hinter dem
See so lieblich sehen konnte und wegen der reizenden Aussicht.

Schnell warf sie einen Blick durch die ein wenig blind ge¬
wordenen Fensterscheiben. Wirklich wundervoll : Feurigrotes
Weinlaub unten im Garten um die große Laube, blaue, rote,
leuchtendweiße Astern, grellgelbe Georginen, erloschene Pracht
der stolzen Sonnenblumen , verdeckt von immer noch blühender,
die zweite Laube umrankender Kresse, späte Rosen von dunkel¬
stem Rot , buntes Laub an den Obstbäumen, am farbenprächtig¬
sten an dem alten Birnbaum , und leise rauschend am Rande des
Gartens die grünlich-blauen Wellen des Flusses mit seinen Schilf¬
ufern , an denen es immer so geheimnisvoll zu flüstern und zu
wispern pflegte. Das sah man , wenn man vom Fenster nach
unten schaute. Und weiter die dunklen, ernsten Tannen , immer
gleich in des Jahres buntem Wechsel, das sich färbende Laub der
Buchen, die schimmernden weißen Birkenstämmchen, hier und da
zwischendurchleuchtend, ihre gelben Blätter , die der Wind ge¬
rade jetzt auf einmal so unbarmherzig verwehte, als reizte ihn
chr falsches Gold. Dort trieb er sie hin über den breiten , eben noch
in dunklem Blau spiegelglatt daliegenden See , auf dem nun
schaumgekrönte Wellen zum Ufer eilten wie bewegliche Furchen
eines Pfluglandes . Auch durch den Garten wehte der Herbst¬
hauch, und hier und da wirbelte ein müdes Blättlein dahin auf
Nimmerwiedersehen.

„In dieser Stube soll er wohnen", sagte Lottchen träumend
vor sich hin. „Das wird ihm gefallen. Er liebt ja die Natur . Und
das Kabinett mag ihm als Schlafgelaß dienen. Ob er sich nicht
doch langweilen wird ? Länger als bis zum Frühjahr wird er
auf keinen Fall bleiben. Wenn er nur nicht zu dreist und toll¬
kühn ist, daß er den Wilderern zum Opfer fällt."

Aber da rollte ein Wagen auf den Hof, ein leichter, vornehmer.
Schnell war sie wieder unten , warf die große Schürze beiseite,
strich glättend mit der zierlichen, aber festen kleinen Hand über
das wundervolle aschblonde Haar , das in dicken Flechten ihr zier¬
liches Köpfchen krönte, und warf einen Blick zum Flnrfenster hin¬
aus : Eine grüne, sehr elegante Kalesche, bespannt mit zwei Schim¬
meln, an deren Geschirr es blitzte und glitzerte von silbernen
Schnallen und Zierraten.

War der fast zu bunt ausgepiitzte Kutscher nicht ^ ohann
Klüver von Finkenwerder ?_ ooniesima Wu>.)

Die weiße Rose.
Historische Novellette von Ad.' G ust. Kat ) ser.

(Nachdruckverboten .)

aus oft winzigen Anlässen bedeutsame Wirkungen in
der Weltgeschichte hervorgegangen sind, Pt oftmals erwiesen.

Es war im Sommer 1789. Der Hof residierte zu Paris , unv
eine neue Oper von Chenier, dem radikalen Verfasser der Icatronal-
hymne „Chant du Depart " war die Sensation des ^.ages. Ĝras
Mirabe.au , der spätere große, vorerst am Anfänge ferner.—aufbahn
stehende Volksvertreter, hatte seinen Platz unweit der Konrg-



lidjett Loge erhalten . Von der Schönheit der Königin Marie
Antoinette bezaubert , konnte er den Blick nicht von ihr abwenden.
Zufällig begegneten sich ihre Augen , und es stellte Ihre Majestät,

.ihren Kammerherrn
Vusserolle herbei¬
winkend , einige Fra¬
gen an denselben.
Ohne Zweifel war
der Königin , wie so
vielen anderen Per¬
sonen , das Äußere
des Mannes ausge¬
fallen , und sie hatte
wissen wollen , wer
er wäre . An dem da¬
rauffolgenden Tage
begab sich, schon in
der Morgendämme¬
rung , Mirabeau nach
dem Tuileriengarten
und ging auf und ab.
Das galante Paris
ruhte noch in Mor-
pheus ' Armen , und
die stillen Parkwege
waren noch in jenen
zauberischen Duftne¬
bel der ersten Mor¬
genfrühe gehüllt.

Während derGraf
einen flüchtigen Blick
auf die Fenster des
Palastes warf , ge¬
wahrte er zu seiner
großen Überraschung
eine weibliche Ge¬
stalt auf einem der

Balkone . Es war die Königin , die aber alsbald wieder ver¬
schwand . Dieselbe hatte indessen mit einem schelmischen Blick nach
unten , wie es dem Grafen erschien, in dem Augenblick, wo sie
sich zurückzog, eine weiße Rose , die sie in der Hand hielt , in den
Garten herunterfallen lassen. Mirabeau hob sie auf und küßte sic.
Der Graf konnte sein Geheimnis nicht für sich behalten und eilte
daher zu seinem Freunde Beaumarchais , dem berühmten Ver¬
fasser der wohlbekannten Komödie „Figaros Hochzeit" . In den
glühendsten Farben stellte er dem interessiert aufhorchenden
Freunde sein Abenteuer dar und schloß mit den Worten : „Bon
diesem Augenblicke an soll diese Rose mein teuerster Schatz sein,
und immer Iverde ich sie auf dem Herzen tragen ."

31,6 ^ ^ esenicilt?
„Kann aber alles nick)t auch bloßer ^ „ t-r<i

fragte Beaumarchais . -
„Mein Herz sagt mir, daß hier eine Mstw .au »' ?

widerte Mirabeau . ,, ^ -hen,
„Möglich , aber soll ich dir die Wahrheit g „ist

wahrscheinlich ." _.Af  wndech ^ ,

Generaloberstb. Bnlolo,
schlug die Franzosen und Belgier zwischen Cambrai und Nc»nur>

Phot . Nie . P e r s chc i d.

yi |uieuiuu ;. . , , Mklv̂ 'l ,.jil»ss
„O , raube mir dock) die süße Hoffnung nu!' ' Königs",^ dG'

vielmehr , lvie ich es anfangen soll, uns nur ^ ^ verm^
zusammenzukommen . Du , als Komödienschr
auf Intra
guen "

„Laß dich
Ihrer Maje¬
stät in aller
Fokin vor¬
stellen ."
„Dannkönn¬
te man bei
Hofe etwas
argwöhnen,
und dann

würde auch
ein solcher
Schritt mei¬
ner Pöpula - ,
rität gewal - '
tig schaden;
ich möchte
mit ihr unter
vier Augen
sprechen ."

„Wenn das
so ist, so gibt
es nur ein
Mittel ."

„Und das
wäre ?"

„Such in
denPark von

Trianon
hineinzu¬

kommen , wo
die Königin
oft allein ist."

IV

Die „Sriedcnssürst -n ^ar ^ U- -au°
beide in preußischer

Berlin aus 'Anlaß um »

„Und wie weißt du das ?" , .tfpS«
„Bon dem Obergärtner von Versame - .
„Ich muß den Mann kennen lernen.
„Das ist nicht schwer. Ich will dnb
en Blumenliebhaber vorstellen,

Generaloberst v. Heeringen
schlug die Franzosen- in den Vogesen.

Hofphot. E. B i e b e r.

Der deutsche Kronprinz
nahm mit seiner Armee Longwy und Montmedy.

Hofphot. E. Bieber.

lmrg schlag dlc r»ss>l ^ Hofphoi. c

liche
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i*™ ** All>recht von Württemberg
und verfolgte sie über die

Hofphot. H. B r a n d se p h.

^ksi,̂ nten Gewächshäuser von Trianon und Ver-
sich vor Freude . Während acht langer

2l, r ? er die Königlichen Gärten , ohne seinen
ix. Schon wollte er fast verzagen, auf diese

Äetw ® 3lt  erreichen , als ihm eines Morgens vor

V Älts u oivmyuu/tu vyuutu , ui; \vc seuieil
Schon wollte er fast verzagen, auf diese

Taften,, 3« erreichen, als ihm eines Morgens vor
V? flcm® Herz stillezustehen drohte, er sah die

nahe an einem kleinen marmornen Bassin
. nd den Spielen der in den

doch Plötzlich gewahrte er

»B . .. . onnenstrahlen
C ^Iquf,* 115 Silberfischlein zusah.
|Wt p; ttf die Königin sei allein, trat er rasch auf sie
*4 ? ' w°iji° R°,° »«.' begann er ; -

die
S ^ 'welche
S  ei,, ^vnigin
XCl em Boo-

lKÖQ wand-
L°« " floh.

:A ST-
1 Aeftät !"
fr -,'^ echheit,
tö 1 Tie^ nei-
Ml ? "ns be-
KKr Unver-'$ S.  die Kö-

die
iVliiä m

>4 !? w“

vergessen, mit welch kaltem, hoch-
mütigemBlick die Königin die Rose
weggeworfen hatte ; er glaubte sich
in seiner Ehre verletzt und schwur
Rache. Seine leidenschaftliche Lie¬
be-zu Marie Antoinette hatte sich
in den bittersten, alle Schranken
übersteigenden Haß verwandelt,
und er tat hinfort alles , was er
konnte, und benutzte seine glühende
Beredsamkeit, seinen Anhängern
den gleichen Haß einzuflößen.

Am 23. Juli 1789, beim Beginn
der Revolution, trat Ludwig XVI.
ganz unerwartet in den Saal der
Nationalversammlung. Er war mit
keinerlei Orden geschmückt/ trug
aber auf der Brust eine weiße Rose,
welche die Königin selbst ihm ange-
steckt hatte mit den Worten : „Mir
träumte , daß eine solche Blume an
diesem Tag sich als Talisman wider
die den Thron umgebenden Gefah¬
ren erweisen würde." —; Welch ver¬
hängnisvoller, trauriger Irrtum !

Der König hielt eine Ansprache
an die Abgeordnetenund forderte
sie auf, ihre Gewalt nicht zu miß¬
brauchen, ihres Eides eingedenk zu
sein, die französischen Lilien unbe¬
fleckt zu erhalten und keinen Schritt
zu tun , der für das Land mit Scha¬
den und Gefahren verbunden sein
könnte; aber diese Worte waren in
den Winh gesprochen. Auf Mira-
beausStirne bräunte ein an Wahn¬
sinn grenzender Zorn , als er aus
der Brust des Königs die weiße

Rose bemerkte, denn er zweifelte nun nicht länger, daß Marie
Antoinette ihn dem Könige verraten hätte. Und als der König
den Saal verließ, bestieg Mirabeau die Tribüne und hielt eine
Rede, welche' die Ohren der Hofpartei wie ein Donnerschlag.
traf . Kaum hatte er geendet, als der als glühender Anhänger
des Königspaares bekannte Marquis de Breze bebend vor Auf¬
regung in den Saal trat und verkündete, daß auf Befehl des
Königs die Versammlung aufgelöst sei. Schon schien es, daß
dieser unerwartete Schritt seine Wirkung nicht verfehlen werde.
Die meisten der Abgeordneten waren aufgestanden, um den Saal
zu verlassen, da erscholl aus den Tiefen der Menge hervor eme
allen wohlbekannte Stimme , hell und ernst und auf jedes Herz
voll tiefer gewaltiger Wirkung: „Sagen Sie Ihrem Herrn , daß

Generaloberstv. Klnck
schlug die englische Armee bei Mnubeuge und umfaßte sie

südwestlich der französischenFestung.

Tie französische Festung Belfort. (Mit Text.)
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wir hier sind kraft der Gewalt des Volkes, und daß er die Gewalt
der Bajonnette versuchen mag, uns von hinnen zu treiben

Es war Mrrabeau , der diese kühne Antwort der Botschaft des
Königs entgegendonnerte. Es blieb dem Marquis de Breze
nichts übrig als nach den Tuilerien mit der Nachricht zuruckzu-
eilen daß die Depiitierten — auf die Rede des,Grafen Mirabeau
hin — sich weigerten, ihre Sitze zu verlassen, wenn ste nicht mu
Bajonetten auseinandergetrieben würden. Die Komgm wurde
ohnmächtig und Ludwig totenbleich. ,

Von diesem Tage an machte die Revolution unaufhaltsam
Fortschritte. Der Hof ließ, voii der Notwendigkeit dazu getrieben,
kein Mittel unversucht, den mittellosen Mirabeau für sich zu
gewinnen. Der König selbst ließ dem berühmten Redner zur
Bezahlung seiner Schulden zweihundertfünfzigtausend Franken
anweisen, rnid außerdem setzte er ihm noch emen monatlichen
Gehalt von sechstausend Franken aus . Als Mirabeau zum erstenmal
bei Hofe erschien, sagte die Königin zu Madame de Campan:

Wie ganz anders würde es um uns stehen, hatte ich damals
in Trianon seine Rose angenommen ; seine erste Erscheinung
schreckte mich, aber jetzt lese ich in seinem Blicke, daß ich nichts zu
fürchten habe, solange dieser Mann noch lebt.

Aber alle diese Schritte kamen zu spät ; die Revolution war
bereits zi> einem reihenden Strome angeschwollen, der alle
Dämme vor sich her diirchbrach. . f ,

Am 1 April 1791 verbreitete sich, gleich emem laufenden
Feiler , in Paris die Nachricht, daß Graf Mirabean , der Apostel
der Freiheit , plötzlich gestorben sei, und man erzählte sich vieles
über die Ursache seines Todes . Sicher aber ist, daß man aus ferner
Brust eine verwelkte weiße Rose fand. Als die Königin Biese
Nachricht erhielt, wandte sie sich zu Madame de Campan mit den
Worten : „Niin ist auch mein Tod nahe."

Diese ihre prophetische Vorahnung ging am Mittwochs den
16 Oktober 1793 in Erfüllung . Mit einer weißen Rose aus der
Brust starb Marie Antoinette unter dem Fallbeil der Guillotine.

&eU j
Sollte ich nicht wiederkehren, erziehe den !
Männe !" Da hatte sie ihm zugelacheu un
SRiurtp Innrc-n H« Vermächtnis gewesen. y>Ja

ÄSPSK1-
Worte waren ein Bermacyrms genun » - ßstr Selten Mchth''' I .»h
Ein Gebet steigt empor zu dem Henn ^ b
um Kraft zur Erfüllung dieser Angabe ^ LaurUl
lösen sich — wie Siegel zrim Schwur ^ ^ oust- ,̂

Im Garten steht die junge Braut l Sg * feg " |e < j |
glitzern die Sterne . Eine Nacht ist es, sie ul^
neu . Träunit sie vvi, Liebeslust oder Darauf lA
zhre Rechte umschließt em Papie ^ .^ ^ voU
Lebewohl, ein Griiß nach emem Sch bc, Ihn
Größe ! Sie erlebt sie wieder, dieseRm ^rE,
Lebewohl, ein Griiß nach einem
Größe ! Sie erlebt sie wieder, iw .- -■ -Ich,
Bahnhof ! Sie sieht ihn ziehen nnt st &el. ,er utlb U
tauchen beim Vorüberschreiten memr Peg ^ a>>̂
grüßend en den Helm, senkt grüßen^ Abschieds<,in ® ^

Glück gewesen! Riir eine srnnvv ^ dtmv zi
und Bekeiiiwn d^r Gefühle, herv 9^

tiinde der M -spA 'dieleg/,i'h
ildk.

uns,iino teerenneit u« m sanRämiia '' stall ir̂ i®
drohenden Ereignisse, war ihnen ' . efle?t S11 Aawft
Noch ist sie wie betäubt wn - b« & llUt ^ ll
fühle und Geschehnisse. „Rolf , Rols , dew ^
sie iind blickt wie gebarmt empor S E ^ cha»^
saust eilte Sternschnuppe hernieder schwerS-M
eine. „Die Tränen des Laurentius , Me. „Die Tranen oes euuiw *- R0,e>- yn  *

Wenige Tage später, da diis MgustudeZte -N
Resedapflanzen so süß am schwulen̂ bring/ ^ ,oöhl̂ ^Refeoappanzen so drmm
folium-Laube ist es dunkel, « er ^ ge'
und darum bat die Margaret sich den ^ ^ iarund darum hat ore wuu«u^ J 'Z\m Feldp/ '^ w
sie will allein sein! Heute hat s , — ^fflntfi nebrackt — den letzten- seinenL  Hit

Die Tränen des Laurentius*).
Drei Bilder aus den Augustabenden des Jahres 1911.

Bon L. Ewald.
1. Bild . <Nachdruck verboten.)

sternklar ist der Augusthimmei. Wie sie blitzest uiid fuiilcln,
die unzähligen Sterne ! Die junge Frau steht am Fenster

des Schlafzimmers und schaut zu ihnen empor. Still ist es im
Raum . Der kleine Franz schläft friedlich! Ob der große Franz
auch jetst schläft? denkt sie? Mir ist so bang um ihn!
kämpft er jetzt gerade um Heim und Herd rm Baterlande . Wie
lieb ich ihn habe, meinen Franzel ! Wie weh mir war , als er schied
iind nach Belgiens Grenze zog. Ob ich ihn wiedersehe. Die schwere
Frage schließt jeden Nebengedanken aus ! Zuckt da em Blitz her¬
nieder ? Nein, eine Sternschnuppe erleuchtet, an Schnelligkeit
ihm gleich, beim Herabgleiten den eng begrenzten Horizont ihrer
Stadtwohnung . In raschem Schwünge eilen andere ihr folgend
nach. — Das Herz der jungen Frau klopft weh m harten Schlagen.
„Die Laurentiustränen geben mir Antwort ", flüstert ste erschauern,. .

Zwei Tage später steht sie zu derselben Zeit im stillen Raum.
Diesmal leuchten ihre blassen Züge im hellen Mondlicht, wie
versteint ! — „Vaterlos bist bu nun ", murmelt ste klanglos mit
bebenden Lippen und schaut lange den schlafenden Knaben an.
..Er starb den Heldentod beim Sturm auf Lüttich — und nur —
'wir sind nun allein, Kind — hörst du es ! — Franz tfraujel,
nein, ich kann's nicht fassen", schreit sie auf im wilden schmerz.
Der Ruf schreckt das schlafende Kind aus, wert öffnet es die
Augen Angstvoll blickt es zur Mutter aus. Es furchtet sich vor
ihr — es versteht nicht das Weh der tränenlosen Augen und der
verzerrten Züge. — Da beugt sich die Mutter über das Kim.
Sie hebt es empor, sie preßt es leidenschaftlich an sich. Ein Stöhnen
entringt sich ihren Lippen , aber aus den Augen tropfen lang¬
sam die erlösenden Tränen . Sie weinen beide, Mutter und Kmd!
Behutsam legt sie ihn dann nieder, ihren kleinen Franzel , em
Wick von Zärtlichkeit gleitet über ihn hinweg. Da lächelt er, der
herzige Junge , dieser Blick hat seine Furcht verscheucht. — Ties
schaut sie in die blauen Augensterne, dann sagt sie laut , fast feier¬
lich: „Werde wie dein Vater , Franz , werde ein Held, wie er!
Fast ohne ihr Wollen hat sie geredet — denn vor ihr erstand die
Ab chiedsstunde. Weinend hatte sie in seinem Arm gelegen, uno
er hatte gesprochen: „Nicht so, Annemarie, hörst du ! Mach mir
das Scheiden nickt schwer. Mich ruft das Vaterland . Denke
daran , daß du ein deutsches Weib bist. Sorge für unser Heim!

W.
w„0

uu Kty ' a rticöt, ötw K*' w<rrnllt<-
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fieMen- Nun saß sie schon lange so allein
i, in, nett. Wie warm der Auguftabend war ! Schein-

Drunten aber, da sprachen

319

! ' >»!

und Waffen eine andere Sprache. Die alle
.̂ ande der Friede!

un* ~ ”
men ! Glitt da nicht ein Feuerschein am Schennen-

dach entlang — und
wieder — wieder !

„Nein, es sind ja
nur „Laurentiusträ-
Tiert' , spricht sie leise
— „Laurentiusträ¬
nen !" Und aus jh-
renr Herzen steigt
das Gebet empor:
Herr — Herr , soll
er den Heldentod
sterben, denke mei¬
ner in Barmherzig¬
keit, gib uns droben
ein Wiedersehen.

Zwei Tage später
huschten die Mond¬
strahlen auch über
den weißen Scheitel
der Frau . — Die
aber war so kalt, wie
das Licht derselben.
Auf ihrem Schoß
lag eine Feldpost¬
karte: Ihr Sohn
starb den Heldentod
bei Mülhausen. Er

— 0 f - war vorangegangen
14 HnĴ otgt. Droben feierten sie ein Wiedersehen,
15'e äur Erde hernieder sanken wie ein Funken-

kentiustränen.

Die Kinderstube.
E| j| Von E. F r o m m. (Nachdruck verboten.)

^r>t heutzutage so oft: Dem merkt man seine
?x ^iier̂ ' man einen bekannten Ansspruch bei-
,ia ac, mochte: An ihrer Kinderstube sollt ihr sie
iV .flutend jeden von uns , der das Glück hatte , in

l Kinderstube, das heißt : von einer sorgsamen
: idjf>ieur»̂ ständigen Vater geleitet, aufzuwachsen und
l 'vvs Leben, ist eine große Gnade widerfahren,

st"chfenen heute zurückdenken an unsere eigene
vus das Herz in dem Gedanken an dieL!Wk u  y '- Hi Ul  muuuicii uu uic

'‘TVaehp ' f® 1’1̂ 0 ^vißen Tränen steigen in uns auf,
" »Pi U„? v°eu, in deren Armen wir einst gelacht und

vns geborgen fühlen durften , derer, die
•-A ^ teint eit  sanden ! Aber welche Bitterkeit quillt
'V 1? n!1*ein' 0rn' mißverstanden unfern kleinen Weg wan-

friedlosen Hause neben Eltern und Er-

!# i
rtJeife ihre eigenen Genüsse unserer kleinen

Kĵ mls -.wußten wir nicht, was uns fehlte,
litx̂ vern ist es in unserem modernen Leben be-

-«! „-,fenV- ^er  Tugend an der Hand derer zu gehen,
' isVJW , foUten! Wie viele aber stehen am Wege
■IvUsieJ 1, Ihr , die ihr wißt und empfindet, was

,6vfehlt, warum strebt ihr nicht mit ganzem,
l'D ’ CTbpvt '- '" chi an euren Kindern zu versäumen,

die Luwte !
»..̂ ^ tän„, ^ uugen und Fünfuhrtees , die Mittags-

bist Uwrtsbasare ; da sind Vereine und Vorträge;
Ai A das suche zu machen, die Bälle und Theater
p stj stehZ mles darf beileibe nicht versäumt werden,

»/r wichtig. Man muß doch in der Welt
£I, ' k ^ <s. v fpliör » filv * Stil v/*»■»-» C.". . . S. I ..JiV ^ leben, für die Kranken tanzen, für die

^ ttio„ ?-feu ' unö  für die Armen in Vorträge
,Ä 3 tnftI ?fier nichts mit nach Hanse bringt als die
M ^ sttjüKcke Pariser Robe der Frau von

v Mmuck der Frau Z.
3t\ oder

,i0j "Hi,S bipf lut  der Frau Z.
ja gut aufgehoben bei dem Fräulein.

I^ h^biû a^überzeugt, wes Geistes und Herzens das
ItuiiV ?.e*ten  fje mit ihm gemeinsam die Er-

P Ja iBr rcn  sie nur gedankenlos irgendeiner gleich-
H~ teuersten Schätze an , die nach Jahres

^d 'tzirhi!
ihr mit Grazie euch vor den kleinen

so gewandt den schmutzigen Händchen, die voll Sehnsucht nach
euch greifen, zu entschlüpfen wißt, ihr eiligen Väter , die ihr mit
Berufs - und anderen amüsanteren Geschäften überhäuft , höchstens
im Vorbeigehen einmal flüchtig den Kopf zur Tür eurer Kinder¬
stube hineinsteckt, ihr Erzieher, die ihr nur Handwerker, nicht
Künstler seid in eurem Beruf , ihr könntet wissen, was ihr ver¬
säumt, wenn ihr Nachdenken möchtet!

_Habt ihr schon versucht, euch mit euren Kindern zu freuen,
mit ihnen zu leiden? Kennt ihr eure Kinder überhaupt?

Jeder weiß, daß es die Pflicht der Eltern ist, ihre Kinder zu
ernähren , zu kleiden, bilden zu lassen, bis sie auf eigenen Füßen
stehen können und imstande sind, auf irgendeiner Lebensbahn
selbständig vorwärts zu gehen.

Der Mensch besteht aber aus Leib und Seele.
Möge also ein jeder sich daran erinnern , daß es auch Eltern¬

pflichten gibt, die sozusagen unsichtbar aber ebenso ernst sind,
ideale Pflichten, die zu erfüllen die Eltern und Erzieher unab¬
lässig ringen und kämpfen heißen mit ihren eigenen Charakteren,
ihrer Veranlagung , ihren Neigungen.

Nur der Beste ist zum Erzieher gut genug, und so müssen
wir streben, zu den Besten ;u gehören, das Beste in uns zu
fruchtvoller Reife zu bringen. Indem wir nnt uns selber ringen,
lernen wir Seelen verstehen, Seelen leiten. Indem wir in unsere
eigenen Abgründe sehen, lernen wir die Tiefen und Untiefen
der Seele abschützen. Wir lernen entsagen und andern helfen,
im Entsagen stark zu sein.

Dann aber nehmen wir unser Erziehungsgerät zur Hand und
wandern als Bergleute in das Jugendland , >vo das Gold der
Liebe offen zutage liegt, oder wir es schürfen müssen in heißem
Bemühen . Wir holen hervor aus tiefen Schächten, was ohne
uns vielleicht ungehoben bliebe und verborgen im Herzen.

Wir wollen nicht neben unfern Kindern leben, sondern mit
ihnen und in ihnen ; wir wollen ihre besten, treuesten Freunde
sein; wir wollen ihnen den Vorteil einer guten Kinderstube
sichern fürs ganze Leben, einer Kinderstube, in der Gemüt und
Herz verbunden sind mit Mut und Entschlossenheit, in der Liebe
zun, Edlen, zu Vaterland und Rasse gepaart sind mit der Liebe
zur guten Sitte und zur strebenden Arbeit.

Diese Flammen werden, so manchesnull niedergedrückt und
halberstickt vom Sturm des Lebens, unauslöschlich wieder empor-
lodcrn und das Herz mit Glut erfüllen bis zu seinem letzten Schlag.

Ihr aber, ihr Eltern und Erzieher, die ihr also für eure Kinder
gelebt , wisset, daß ihr für unendlich kommende Generationen
lebtet. Euch winkt nicht die Unsterblichkeit durch eure Beteiligring
an allen möglichen Veranstaltungen , die eirr Hauch der Zeit ver¬
weht ; ihr grabt euch nicht in das Gedenken der Nachwelt durch
die Ehren, mit denen euch die Mitwelt überhäuft und die ihr
manchmal mit dem Besten eures Lebens zahlen müßt , sondern
ihr seid allein unsterblich in Ewigkeit in den Kindern!

Deutsche Eltern , deutsche Erzieher, inerkt auf ! Wir alle sind
Bausteine ; fügen wir uns fest und unverrückt an unfern Platz,
danrit die Kommenden sichern Grund finden.

Tkl- Herbst ist nun ins Land gezogen.

Aachen.

er Herbst ist nun ins Land gezogen:
Ä' Sei stark, mein Herz, und traure nicht!

Hat dich auch mancher Traum betrogen,
Den du geträumt von Glanz und Licht,
So ist doch vieles dir gelungen,
Und manches Schöne nennst du dein;
llnrsonst nicht, Herz, hast du gerungen,
Es brachte Lohn die Mühe ein.
Was willst du mehr ? Es kann hienieden
Run einmal nichts vollkommen sein.
Kein Paradies ist dir beschieden,
Erfüllt von ew'gem Sonnenschein.
Sei still vergnügt, wenn Gottes Segen
Rur mit dir ist auf dvrn'ger Bahn —
Bemühe dich, das Glück zu pflegen,
Das du erwählet, zu empfahn. P. Lager.

Unsere Bilder
Der Felsen von Gibraltar mit Blick auf die englischen Befestigungen,

die einen Durchbruch feindlicher Schiffe durch die 13—37 km breite Meerenge
von Gibraltar unmöglich machen sollen. Ter steile Felsen erreicht eine Höhe
von 12ü m und ist, obwohl in Spanien gelegen , seit 1704 in englischem Besitz.

Tie französische Festung Bclfvrt, die die Senkung zwischen den Vo¬
gesen und dem Jura durch ihre starken Befestigungsanlagen sperrt. Die
Forts sind zum Teil in die Felsen gesprengt, dürften aber dennoch denexV.-,.v5V, Grazie euch vor den»innen neuen deutschen Belagerungsgeschützen auf die Dauer nicht standhalten

mwerpube hm- und herdreht, die ihr • Im Krieg 1870/71•kapitulierte die Festung nach hunderttägiger Belage-
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vung unter Gewährung des freien Abzuges der 12000 Mann starken Gar-

Ter ' verwaiste ^ FriedensPalast im Haag , »er Tiddes permanenten
Wektickiedsaerichts . Der Bau wurde Eude August v. I . feierlich ervffnet.
Die Anregung zu seiner Errichtung gab bekanntlich Zar Nikolaps durch
iein im Jahr 1898  veröffentlichtes Weltfriedensmamsest , die Mittel zum
Rmi stifrtte der Milliardär und Weltfriedensfreund Carnegie . D e Aus-
Wrnüg dä Grundgedankens vereitelte sein eigener Urheber , Zar Nikolaus.

=il Allerlei
ttönnte beinahe stimmen . „Mein Rechtsanwalt ist doch zu unver-

schämt !'' - „Warum denn ?" - „Hier schreibt er m.r m die Rechnung:
Einmal des Nachts aufgewachl »nd Ihren Fall iiberlegt , 20 Mark.

0 temporal „Ach,

Gemeinnützig

S  iS
Gartenarbeit imCftnOer . JmMonatOtt ^ [ e„b .■ ,*

sehr groß . Bor allen Dingen muß die Obster * ct  tot • lin gt ^ j S,
Verpflanzen unb Vervielfältigen der Beerenstraiw ^ sserg
z» erfolgen . Je ausgereifter das innge Holz, ° eigne« »>>
Pflanzung . Johannis - und Stachelbeersträucher ^ ffit»
Herbstpflanzung , Himbeersträucher dagegen meh ^ eiyp'Ade«-Ä<
Die Anpflanzung von Obstbäumen ist lett « iorfet  ,uml ft
dabei der Boden berücksichtigt werden . Warmer, ^ ŝ zuM , ^
Herbstpflanzung unbedingt notwendig . Beider ^ ko>>« ^ ^ ift"
ist darauf zu achten , daß er 10 °m hoher zu ^ jj cn  jufl* K>«r gl«
gestanden . Die Wiirzelschmtte müssen dem vek̂ ' ^mpfl«« ' '

He.

s

«e<Î ßW

diese Männer — früher
hat . mir mein Mann
immer die ersten Veil¬
chen gebracht , weil ich
sie gern hatte — fetzt
bringt er immer den
ersten Spargel , weil er
ihn gern hat ."

Nachträglich . Aus
dem Eßzimmer ertönt
ein fürchterlicher Lärm.
Nichts Gutes ahnend,
stürzt die Mutter aus
der Küche ins Zinimer
und sieht, Ivie ihr Sohn
sich auf dem Teppiche
fortgesetzt Überkugelt und
Purzelbäume schlägt.—-
„Es ist nichts Schlim¬
mes, " so kommt der ju¬
gendliche Sprößling al¬
len Fragen zuvor , „ich
schüttle mich tüchtig,
weil ich vergessen hatte,
die Medizin zu schütteln,
bevor ich sie einnahm ."

«Anspielung. „Ich
hoffe, " sagt Mr . Hungs
zu dem Bräutigam sei¬
ner Tochter , „Sie wis¬
sen , daß Sie ein gut¬
herziges , freigebiges
Mädel bekommen ."
,Ja, " erwiderte der zw

bie*? ®

ben»

fC« •#«l'fl Ä

SWüKi hg W - '
schn̂ .'i< ch-'l ?
diN< -.. «"> 0

« S

:d S

fch.n'H«
SSfcfe^

&

StfPSfäi!

die« U§i € m
lege«'

W«^ 'dri«< g'c"f P
daher^ gja«» i.»dc
big ' b>«a,^
fche« ^ «< -

dief< ^

enfŜ errÄr ^ 'j^

Ter berwaiste Friedenspatast im Haag . <Mit Text .)künftige Schwiegersohn,

daß ' ineiue ^Bralit d̂iese guteii Eigenschaften alle von ihrem Vater hat ."
' Strenge Examinatoren . In den vierziger Jahren waren an de

Berliner Universität die vier Professoren Eck, Koch, Dresfenbach »nd Wol f
wegen ihrer Strenge am wenigsten beliebt . Diesem Gefühl gaben die
Studenten in folgendem Berschen Ausdruck:

Kommst du glücklich um die Ecken,
Bleibst du nicht im Kothe stecken,
Fällst du nicht in Dieffenbach,
Frißt dich doch der Wolfs noch nach.

Als dem Professor Wolff dieses Berschen zu Ohren kam , bemerkte er
dazu in seiner trockenen Weise : „Der Wolf frißt eben nur Schafe . T.

Ei » Wort für die Blinden . Den Stiefkindern des Glucks, den Blinden,
einen passenden und lohnenden Erwerb zu suchen, ist Pflicht der Wohlfahrts-
vflege und edler Wohltäter . Denn nicht nur , daß die Bünden von allen
Freuden des Lebens ausgeschlossen sind , sie leiden doppelt so sehr als em
Sehender unter der Untätigkeit . Das wirksamste Arzneimittel für so viele
«eiben unb besonders solche seelischer Art , die Arbeit , ist für die Blinden
äußerst ' wichtig . Es -muß anerkannt werden , daß die öffentliche wie piwate
Wohltätigkeit viel für die Blinden getan und ihnen manchen Beruf er¬
schlossen hat , uin «Not und Mangel von ihnen fernzuhalten unb ihrem Leben
Nmeck und Inhalt zu geben . Durch den Unterricht m Blindenanstalten
Sn «men zahlreiche Erwerbsmöglichkeiten gegeben . Neuerdings hat
man auf dem Gebiet der Massage und des Stimmens von Klavieren große
Erfolae in dieser Hinsicht gesehen . Während dem Bünden bei der Massage
sein fernes Tastgesühl und die Tatsache , daß viele Leute die Korpermassage
mit Vorliebe einem Blinden anvertrauen , zugute kommen , isü es bei dem
Beruf als Klavierstimmer das bei Blinden stets vorhandene scharfe Gehör
und die besondere Empfänglichkeit für Musik. Auch die bewnuderu werte
Handasschicklichkeit, die die meisten Blmden besitzen, befähigt sie sur ieio
«Berufe. Aus den Blindenanstalten wirb alljährlich zum Wmter eure Anzah
tüchtiger Klavierstimmer entlassen , die teils in Pianofortefabriken eine feste
Anstellung finden , teils als Privatstimmer einen Erwerb snchen. -ben armen
Blinden dieses Suchen nach Beschäftigung als Klavierstimmer zu erleichtern,
sei mildtätigen Frauen und Frauenvereinen recht ans Herz gelegt . S,e wer¬
den selten eine Klage hören , daß der blinde Klavierstimmer seme Obliegen¬
heit nicht zur Zufriedenheit ausführte . Auch für weibliche Bünde ist dieser
Ber >if empfehlenswert >md macht sich besser bezahlt als manche Heimarbeit.
Einen Angehörigen , der den oder die Blmden zu ihrer Kundschaft fuhrt , be¬
sitzen wohl die meisten , und wo nicht , findet sich gewiß eme hilfreiche Seele,
die dieses Liebeswerk für den Ärmsten unter den Armen übernimmt . M .K» .

alles Abfalls -unter den Bäumen unk' da-.- M-st^ abgAel -A.
mild , ist notwendig , Die Gemusebeew ^ w ^

^berVi ^ et-ö̂ W
3«, i S:

v&jsfaf -*''

s

milch ist notwenoig. ü-reitaestem als l"äRpF
gegraben. Mistbeetkasten werten .^ ,, ebe " eHe« - jniifl«
menbeeten werden die Einraumungsarv^ ^ m «^ ^
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